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er Prophet 
ilt nichts im 
igenen Lande 

Michail Gorbatschow, der Poti- Die Sowjetunion steckt in einer 
· der wie kein anderer das Bad schweren Wirtschaftskrise. Jetzt 
~ Menge liebt, unterwegs in wird die Hinwendung zu r Markt­
eriu. In Canada und in den wirtschaft proklamiert. Doch die­

jubeln ihm die Menschen zu. ser Entschluß wurde zu zöge_rlich 
an ist begeistert von dem Mann gefällt. Es wird gehofft, daß die er­

u1 dem Kreml, dem Fragen des sten Auswirkungen im Jahre 92 zu 
oko/1s unwichtig sind, der von spüre n sind, für ihre Durchsetzung 

charmanten, intelligenten hat man ein Jahrzehnt veran­
lcgleiret wird. schlagt. Wird es bis 92 das Riesen-

s.he Szenen des Jubels erlebt reich Sowjetunion noch geben? 
bow nur noch im Aus- Wird es Michail Gorbatschow 

Unter seinen Landsleuten ist dann noch geben? Was bedeutet 
iueinenFührungsqualitäten an- das für die Sicherheit in Europa, 

. Der Prophet gilt nichts im was für die Welt? 
lande? Reicht das Charisma des sym-

. Ztit der großen Visionen ist pathischen Mannes aus dem 
Mit Gorbatschows Kreml, dem wir so viel verdanken, 

tritt begann eine neue diese Krise zu meistern, oder aber 
unserer Geschichte. Er verfügen er und Jelzin über genü­

setzte den Anfang des Endes gend Besonnenheit, daß es im 
cht der Sowjetun ion . Jetzt Osten kein Machtvakuum ~ib~? 

ihreAunösung. Wir täten gut daran, wenn wir die 
!ätlangern schwelt der Konnikt Entwicklung im. Oste~ aufmer~­
Allerbaidschan, die baltischen sam verfolgte n, mcht wie betäubt m 

liken erkämpfen ihre Unab- unseren eigenen Problemen gefan-
·gkeit. Sie werden von der gen bleiben. Da s Gipfeltreffen hat 
uischen Republik und der gezeigt, es gibt weltweit größere 

· e unterstützt. Die Sympa- Fragen als die deutsche. Gorbat­
dcr Weltöffentlichkeit gehört schow ist als der gefordert, der er 
Balten sowieso. Nun wurde Bo- ist: ein großer Staatsmann. Er ha t 
liotajawitsch Jelzin zum Prä- Verträge ausgehandelt, die dem 

der Russischen Sowjetre- Überleben auf der Erde eine Chan ­
gewählt. Jelzin war anfangs ce lassen. Es wird in wenigen Jahren 

der engsten Mitarbeiter Gor - keine chemischen Waffen mehr ~e­
ows. Nach zwei Jahren wur- ben, die atomare Bedrohung wlf"d 
sein Gegner. Jelzin hatte den abgebaut. Das sind große _Ho! f­

er überholt, er prangerte nungszeichen, auch wenn ~ir w1s­
schow an, denn das Tempo sen, daß das atomare Potential a~s-

Ptri1troika stagnierte. Jetzt ist reicht, unseren . Erdball gleich 
der zweitmächtigste Mann mehrfach zu vermchten. . . 
Riesenreich Sowjetunion. Hoffen wir also, daß de! pohu-
gewählt, warf er denn auch sehe Weg Gorbatschows mcht un - Das Münster in Bad Doberan - mehr erfahren Sie darüber auf unserer Seite 8. 

Fehdehandschuh: Er unter - rühmlich endet. Es wäre zu wün- • • ; r 
die Unabhängigkeitsbestre- sehen: Sein Platz in der Geschichte -=U.=-b=--=-e_rpi::....:...r.::.cu:.t..f..:...iu:..;_n.;:..<g.;z___;d"--e.:....r_R_ll_r_te~w.,_· _in_ a_ n_czc....e_n __ _____ _________ _ ___________ _ 
der Balten betont die Selb - kündet späteren Generationen von 

igkeit der ~ussischen Repu- einemgroße nMann ,derviel!u
rd

ie ,,Anschlag auf d1· e Demokrat1· e'' • wo er die Reformen Welt getan hat. Wünschen wir, daß 
kunigen will. er auch sein Land retten kann. 

Ein Jahr Trauer auf dem Platz 
des Himmlischen Friedens 
~ausende. Menschen auf dem 
!ic lz des Himmlischen Friedens. 
~trren aus, denn sie hoffen für 

. ben und das ihres Landes. 
ltrEsisteinJahrher, da rollten Pan­
~h auf den Plat z. Sie machten 
thetl-Ialt vor den nehenden Men­
!iiie n, sie rollten über sie hinweg. 
.. l!t 1-Ioff_nung wurde niederge ­
~acht Bhndwütig schlug die 
•un 

1
dte Vernunft nieder. Erbar-

1agl5 os wurde auf Menschen 
!in &emacht. Der Bluttag von Pe-

g. Bis heute weiß niemand ge-

nau wieviele Menschenleben aus ­
gelöscht wurden. Das Grauen auf 
dem Plat z des Himmli schen Frie­
dens wurde ein Fanal für die Welt. 

Seither ist der Kampf für Demo­
kratie und Mensch enrechte nicht 
verstummt. Im Herbst hat es uns 
erreicht auch da wurde ein Befehl 
zu Niederwalzen unterzeichnet. 
Wir wurden bewahrt. Wir geden­
ken der Toten. Ihr Tod hat mit uns 
zu tun. Mit ihrem Sterben begann 
eine Revolution des Friedens. 

Vor den Kameras ein schmollender 
Gregor Gysi. Tödlich beleidigt. Die 
Volkskammer hat beschlossen, die Par­
teivermögen zu überprüfen, gegebenen­
falls zu enteignen. Er fand dann auch 
gleich harsche Worte: Ermächtigungs­
gesetz! Eben: Anschlag auf die Demo­
kratie! Da kommen uns jungen Demo­
kraten doch die Tränen, wenn Gysi be­
tont, die PDS habe einen Betrieb nach 
dem andere n übergeben, man habe im 
Ausland kein unrechtmäßiges Vermö­
gen hinterlegt. Die PDS wäre ohne Bei­
spiel in der Bereitschaft mit der Vergan­
genheitsbewältigung ernst zu machen! 

Ein bißchen was könnte ja dran sein, 
daß die PDS am intensivsten mit der 
Vergangenheit kämpft,dieanderen Par­
teien verfahren nach dem Prinzip: Au­
gen zu und durch. Sie tun so, als hätte 
das alles nichts mit ihnen zu tun. Die Li­
beralen sprechen sich frei, denn sie wa­
ren ja immer schon dagegen, die Partei 

der Bauern war sowieso schon im­
mer ... ,na und die CDU erst mal! Schon 
immer handelte sie getreu nach Luther: 
Hier stehe ich, ich kann nicht anders! 
Wenn da bloß nicht das Haus am Platz 
der Akademie wäre und vieles andere 
mehr! Einfach verdrängen hilft nichts, 
die gemeinsame Vergangenheit holt 
auch die ehrenwerte CDU ein. Freuen 
könnten sich jetzt die Neuen, zum Bei­
spiel die SPD. 

Aber auch da treffen wir Menschen, 
wie Dich und mich. Zum Exempel: Un­
ser Außenminister, Herr Meckel, alle 
mögen ihn. Er lächelt auch immer so 
nett , daß manche Wählerin ihn gerne 
wm Schwiegersohn hätte. Herr Meckel 
ist schon verheira1et. Der Minister und 
seine Familie brauchte ein Dach über 
dem Kopf, Familie Meckel verliebte sich 
in ein Haus im Stadtteil Karow. Die Bür­
gerinitiative hatte leider schon entschie-

den, daß in dem Hau s eine Ärztepraxis 
eröffnet werden soll. Vater Meckel zog 
dann alle Ministerregister bis zu dem, 
man diskriminiere ihn als SPD-Mann! 
Ich weiß nicht, ob Meckels immer noch 
auf gepackten Koffern sitzen, aber ich 
fürchte, Meckel hat sich durchgesetzt. 

Warum hole ich soweit aus? An 
Schicksalen verdeu1licht sich Geschich­
te, Macht macht verführbar. Kein 
Mensch und keine Partei ist frei davon, 
weder SPD noch CDU. Aber das ent­
schuldigt nichts, weder die Korumpier­
barkeit der alten Blockparteien , noch 
die Verstrickung der PDS. 

Und Gysi, trolz seiner Klugheit nicht 
gefeiht vor Fehlern, greift wieder mal in 
die Gruselkisle, das ist immer das leich­
teste, wenn die Argumeme ausgehen. 
Gysisieht die Linke verarmt, verelendet. 
Es mag etwas dran sein, daß durch re­
s1riklive Maßnahmen, die Linken ge­
schwächt werden. Ich denke aber, das tut 

ihnen gut, immer wenn die Linke arm 
war, brachte sie große Geister hervor. 

In diesen Togen, da Leute wie der 
PDS-Chef sich die Wunden lecken, tra­
fen sich zum ersten Mal ehemalige poli­
tische Gefangene aus DDR-Haftan­
stalten. Sie hatten jahrelang geschwie­
gen, weil ihre Verletzungen so 1ief sind. 
Manch einer kam gebrochen an Leib 
und Seele aus dem Kerker. Viele werden 
nieüberdieZeitderSchmach reden kön­
nen. Einige brachen jet zt ihr Schweigen, 
wenn man ihnen zuhört, ist man stumm. 
Es gib! keine Worte, die über solche De­
mütigungen hinweghelfen. 

Es wäre ein Zeichen von Wiedergut­
machung, wenn Männer wie Gysi 
schwiegen, wenn Emeignung von Par­
teivermögen droht. Enteignung war 
noch fast das Harmloseste, was einem 
widerfuhr, wurde man in der DDR we­
gen eines politischen Delik1s verurteilt. 

Regine Marquardt 
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Stichworte 
zur Wirtschaft 

eurocheque­
Verfahren 

Gegen Vorlage von eurocheque 
und ec-Karten kann man sich bei 
Kreditinstituten in den BRD, in al­
len west-und osteuropäischen Län­
dern sowie den wichtigsten norda­
frikanischen Reiseländern bis zu 
400 DM bzw. den Gegenwert in der 
Landeswährung bar auszahlen las­
sen. Im Inland sowie in 28 europäi­
schen Ländern werden die bankga­
rantierten eurocheques auch von 
Einzelhandels- und Dienstlei­
stungsunternehmen entgegenge­
nommen. Die Schecks müssen in 
der Währung des Landes ausge­
stellt werden. Das Karten ausge­
bende Institut ist verpflichtet, den 
eurocheque bis zu 400 DM zu hono­
rieren, wenn die auf der Rückseite 
der ec-Karte aufgedruckten Bedin­
gungen eingehalten sind. 

Zitat der 
Woche -

Zur Zeit höre ich, 
welche Sorgen die 
Vereinigung der beiden 
deutschen Staaten 
bereite. Ich möchte 
jene, die wegen dieser 
Sorgen Bedenken 
hegen, darauf 
hinweisen, daß sie diese 
Sorgen vor einem Jahr 
freudig übernommen 
hätten. 

Gyula Horn 

„Nelken" bildeten 
Landesverband 

Auf der 1. Landesdelegierten­
konferenz der Partei die Nelken 
wurde kürzlich der Landesverband 
Mecklenburg/Vorpommern gebil­
det. Er hat seinen Sitz im Haus der 
Parteien in Neubrandenburg, 
Friedrich-Engels-Ring 53. Zum 
Vorsitzenden des Landesverbandes 
wurdeDieterSchultzgewählt. ,,Der 
Landesverband sieht seine wichtig­
sten Aufgaben darin, sich für die 
sozialen und ökonomischen Inter­
essen der Werktätigen konsequent 
einzusetzen und die linken Kräfte 
des Nordens unseres Landes zu ver­
einen. Dabei werden wir linke Poli­
tik, Offenheit und Demokratie 
praktizieren", heißt es in einem dem 
ADN übergebenen Schreiben. 

Auf Landesparteitag 
Richtlinien festgelegt 

Der auf dem Landesparteitag 
neu gewählte Landesvorstand der 
DSU trat in Greifswald iu seiner er­
sten Sitzung zusammen. Für die 
politische Arbeit wurde als maß­
gebliche Richtungen festgelegt, 
daß sich die Partei gerade in 
Mt>cklenburg-Vorpommern als In­
teressenvertreterin der auf dem 
Lande ansässigen und arbeitenden 
Menschen sieht. Diese sind durch 
umfängliche Informationen auf 
die bevorstehenden Strukturpro­
bleme in der Landwirtschaft auf­
merksam zu machen und darauf 
hinzuweisen, daß diesen Proble­
men nur dann wirkungsvoll begeg­
net werden kann, wenn sich die 
Menschen eine angemessene politi­
sche Vertretung suchen. Als eine 
solche will sich die Deutsche Sozia­
le Union ihnen noch deutlicher als 
bisher darstellen. 

Der Landesverband wird mit den 
ihn gegebenen Möglichkeiten dar­
auf hin wirken, daß noch vor der 
Währungsunion gesetzliche Rege­
lungen gefunden werden, die es un­
bescholtenen Bürgern ermögli­
chen, Grund und Hauseigentum zu 
erwerben und auf der anderen Seite 
der schon vollzogene Erwerb von 
Grund und Hauseigentum durch 
ehemalige Staats- und Parteifunk­
tionäre anulliert wird. 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Der Trabbi ... einst unser liebstes Kind, nun bald Vergangenheit. 

Standpunkt 

Angst vor der Marktwirtschaft? 
Zur Zeit geht ein Gespenst, ein 

Angstmacher in unserem Land um­
her. Wenige kennen es und setzen 
darauf, die meisten aber haben 
Angst, weil sie dies Gespenst nicht 
kennen: die Marktwirtschaft. 

Im folgenden soll es darum ge­
hen, Ängste abzubauen: Die Markt­
wirtschaft geht davon aus, daß der 
Mensch ein eigennütziges Wesen ist 
und sein Handeln dahin orientiert, 
die eigene persönliche Lage zu ver­
bessern. Die soziale Marktwirt­
schaft baut ganz bewußt auf diesem 
Egoismus des Menschen auf. 

Wo aber jemand droht, durch das 
soziale Netz hindurchzufallen, ler­
nen wir das soziale an der Markt­
wirtschaft kennen. Kann zum Bei­
spiel eine Frau nicht arbeiten, weil 
sie ein Kind bekommt, dann steht 
ihr ein 15monatiger Erziehungsur­
laub zu; so in der BRD. Finanziell 
unterstützt wird sie je nach dem fi­
nanziellen Gesamteinkommen der 
Familie. 

All das sind Tatsachen und Fak-

Kolumne: 

ten, die sehr wenige kennen und dar­
um können so große Ängste weiter­
leben. Allerdings muß aber auch er­
wähnt werden, daß schleunigst die 
Löhne und Gehälter in der DDR de­
nen in der BRD angeglichen werden 
müssen, um Ungerechtigkeiten so­
zialer Art aus dem Wege zu gehen. 

So wie es für jede Ware einen 
Markt gibt, so gibt es auch für die 
.~are" Arbeitskraft einen Markt -
den Arbeitsmarkt. Hier besteht ein 
enges Wechselspiel zwischen Ange­
bot und Nachfrage . Um in diesem 
Wechselspiel bestehen zu können, 
müssen sowohl die Betriebe als auch 
die Arbeiter sehen, daß sie für den 
Arbeitsmarkt attraktiv bleiben . 
Während dies bei den Arbeitgebern 
bedeutet, eine marktgerechte Be­
zahlung sowie angemessene sonsti­
ge Arbeitsbedingungen zu bieten, 
heißt es für die abhängig Beschäf­
tigten vor allem, sich ihre Qualifika­
tion auch unter sich wandelnden 
technischen Bedingungen zu erhal­
ten und diese noch zu verbessern. 

Eine Lüge wäre es zu behaupten, 
daß die soziale Marktwirtschaft oh­
ne Arbeitslosigkeit funktionieren 
könnte. Die Arbeitslosigkeit gehört 
dazu wie die Butter auf's Brot . Ge­
logen wäre es aber, zu sagen, ein Ar­
beitsloser wird zum Bettler . Jeder 
Arbeiter ist in einer Pflicht­
Arbeitslosenversicherung. Wird ein 
Versicherter arbeitslos, erhält er ein 
Jahr lang Arbeitslosengeld in Höhe 
von 68 OJo seines letzten Nettover­
dienstes. Diese Zahlung erfolgt un ­
abhängig davon, ob der Versicherte 
ihrer bedürftig ist. Er erhält sie 
auch, wenn er über andere Einkom­
men oder über Vermögen verfügt. 
Das Einkommen des Ehepartn ers 
spielt ebenfalls keine Rolle. Nach 
der Bedürftigkei t wird erst im 2. 
oder 3. Jahr gefragt , wenn das Ar­
beitslosengeld durch die Arbei tslo­
senhilfe ersetzt wird , die 58 OJo des 
letzten Nettoeinkommens betr ägt. 

Eine andere Form der finanzi el­
len Hilfe ist die Sozialhilfe. Sicher­
lich läßt sich mit ihr nicht luxuri ös 

leben, abe r sie garant iert das Weiter­
leben in ein fachen, aber stab ilen so­
zialen Verhältnissen sowie den Ge­
sundh eitsschutz . Die soziale 
Mark twirtschaft basiert auf dem 
Pri vateigentum an Produkt ions ­
mitteln . Sie ist ein aus verschiedenen 
Elemen ten bestehendes System. 
Wer einzelne Bestand teile heraus­
bricht, zerstö rt das Ga nze. Ebenso­
wenig ist es möglich, einzelne Teile 
der Sozialen Marktwirtsc haft in ein 
anderes Wirtschaftssyste m zu über­
nehmen un d damit zu den gleichen 
Ergebnis sen zu kommen. 

Die Soziale Mar ktwirtsc haft ba­
siert auf der freien Entfa ltung des 
Ein zelnen . Sie setzt eine dem ok rati­
sche und rechtsstaat liche Gesell­
scha ftsordnun g voraus. 

Versuchen wir, unsere Ängste 
schri ttweise abzubau en, inde m wir 
un s mit dem Neuen vertrau t ma­
chen . An dem Altenh ängenbl eiben; 
ihm nachtrauern brin gt nichts, wen­
den wir uns dem Neu en zu! 

Chr. Döring 

Der Orgasmus, die Frauen und das Geld 
Zwei Fragen bringen derzeit die 

, Männer an den Stammtischen der 
Bundesrepublik in Wallung: Sind 
die Frauen der DDR orgasmusfä­
higer als ihre westlichen Schwe­
stern? Und: was kostet uns das? 
Wie diese fundamental deutschen 
Fragen zusammenhängen? Na 
und wie das zusammenhängt, die 
Bildzeitungs-Ente über einen mut­
maßlichen DDR-Sexualforscher 
und seine west-östliche Orgasmus­
Nummer und jene Millionenfrage, 
unter der die Stammtische (West) 
ja schon seit Monaten schier zu­
sammenbrechen. Der Orgasmus, 
die Frauen und das Geld gehen in 
Deutschland (Gesamt) eine eben­
so innige wie folgenreiche Verbin­
dung ein, die sich statistisch etwa 
folgendermaßen darstellen läßt. 

Die Stammtischfrage .~as kost' 
uns dat?" ist in der BRD eine rein 
männliche Frage - und zwar zu 
recht. Geld ist im Wirtschaftswun­
derland Sache der Männer. Nicht 
nur, weil die Erwerbsquote der 
Frauen außerordentlich niedrig 
liegt: nur 50 OJo der Frauen im er­
werbsfähigen Alter gehen einer 
Arbeit nach, ganze 41 OJo sogarnur 
in Teilzeit. sondern vor allem: Das 
Geld, das sie nach Hause bringen, 
steuert zum Nettoeinkommen der 
privaten Haushalte lediglich 18 OJo 
bei. Kein Wunder, daß die Männer 
glauben, das deutsch-deutsche 
Millionending gehe an ihren Geld-

beute! - und daß Frauenstimmen 
im beschlipsten Einigungsgetöse 
so schwer zu hören sind. Sie haben 
nämlich andere Probleme. Zum 
Beispiel die folgenden. 

In der DDR arbeiten 83,2 OJo der 
erwerbsfähigen Frauen und nur 
26,9 OJo entlasten sich durch Teilzei­
tarbeit. Sie tragen zum Geldein­
kommen der Haushalte zu sage 
und schreibe 40 ofo bei. Man kann 
diese Daten unterschiedlich inter­
pretieren, halten wfr aber hier nur 
eines fest: Frauen waren in der 
DDR bislang - um welchen per­
sönlichen Preis auch immer -
vom Ernährer nicht abhängig und 
sie standen sich als alleinerziehen­
de Mütter sogar erheblich besser 
als ihre Pendants im Westen. Viel­
leicht auch deshalb konnten sie 
sich mit 40 OJo die höchste Schei­
dungsrate der Welt leisten. Denn 
so sind die Weiber: wer, wie so ein 
realexistierender Durchschnitts­
macho, nichts nützt und gar nur 
zusätzliche Lasten schafft, wird im 
Zuge privater Kostenminimierung 
wegrationalisiert. 

Basta. 
Wie das nun mit dem Orgasmus 

... ? Gemach, der steht, wie sich's 
gehört, am Ende. 

Die freie Marktwirtschaft wird, 
wir wissen es, die vorhandenen Be­
sitzstände über den Haufen wer­
fen: institutionalisierte Kinderbe­
treuung und Sozialleistungen für 

Mütter und Eltern, das Zuckerbro t 
für den sozialistischen Arbeit s­
zwang, erodieren , drohende Ar ­
beitslosigkeit wird im Zweifelsfall 
- wie im Westen üblich - auch in 
der DDR die Frauen noch stärker 
erfassen als die Männer. Was 
bleibt? Sie haben es erraten: da s 
bundesdeutsche Märchenprin z­
modell. 

Das geht auf den Geschlechter ­
vertrag des 19. Jahrhunderts zu­
rück, der besagte: sie bleibt im 
Haus, sorgt für Hau shalt, Kinder 
und Gefühlsleben, dami t er es ver­
lassen kann und, von weiblicher 
Schattenarb eit gestählt , die Welt 
aus den Angeln hebt. Auch das ist 
ursprüngliche Akkumulation. 
Der Anteil der Frauen an diesem 
mit ihrer Hilfe geschaffenen 
Reichtum: Anspruch auf s Ern äh­
rereinkommen des Mannes - ein 
im Bürgertum sicherlich nicht 
schlechter Deal, aber im Vergleich 
mit den sonstigen Gewinnen er­
bärmlich wenig. 

Ein auslaufendes Modell ? Ja 
und nein: denn auf diesem krisen­
geschüttelt en Modell basieren in 
der BRD noch immer die sozialen 
Sicherungssysteme und das ge­
schlechterspezifische Lohnniveau 
- mit anderen Worten auf einem 
Phantom: darauf , daß auch heute 
noch die brüchigsten aller Bezie­
hungen, nämlich die Gefühlsbe­
ziehun gen , als Solidargemein-

scha ft Ehe ein Leben lang andau­
ern . Was in der BRD no ch möglich 
ist , ist in der DDR schon kaum 
noch denk bar: da ß es für Fraue ­
na rbeit eine Altern ative in der 
Hausfrauen ehe mit gutausgestat­
tetem Ern ährer gebe. 
Denn auch ein Männ ertr aum ist 
das nicht mehr: seit Herbert festge­
stellt ha t, da ß man Socken ebenso­
gut wegschme ißen kan n, stat t sie 
zu stop fen, ist er zum lebenslangen 
Versorgerdasein schwer noch ge­
neigt. Der Märchen prinz ist rar ge­
sät. Und für Renate, die die ost ­
deu tsche Maloch e plu s Kaderstät ­
ten für die lieben Kleinen 
gründl ich leid ist, eine im Zweifels­
fall nicht vorhande ne Perspektive. 
Esse i denn , sie können einem west­
deut schen H erbert klar machen 
daß ihr der Orgasm us viel !eiche; 
fällt als ihren verkl emmten westli­
chen Schwestern ... 

So hängt das zusamme n, der 
Orgasmus, die Fraue n und das 
Geld. Noch immer werden pr ivate 
Lösun gen vorausgesetzt, wo nur 
gesellschaft liche noch reichen. 
~ as Ern ährermode ll hat ausge­
dient. Der sozialist ische Arbeits­
zwang auch . Bleibt noch - das 
Grundein kommen als Bürger(in­
nen)recht. Wer das bezahle n soll? 
Nunj a - die Männer. Als histori­
sche Kollektivschuld . Für die Lei­
stun gen unserer Ur- und Urur­
großmütter. Cora Stephan 

Neuansatz 
in der Just 
Erste Schritte zur 
Rechteinheit 
zwischen beiden 
deutschen Staaten 

Der in Kürze in Kraft tret 
Staatsv ertra g wird wesentlichrn 
sein , als eine Wirt schafts-, So· 
und Währung sunion. Erbeinh 
auch schon eine Annäherung 
Rechtseinheit. Das heißt 
nicht , da ß d ie Rechtsprechung 
Bund esrepublik in ihrer beste 
de n Form so fort auf die DDRü 
tragen wird. Wesentliche Ve 
runge n werden in absehbarer 
das A rbei ts -, Sozial-, Finanz. 
Verwaltun gsrecht erfahren. 
terh in werden dann auch das 
un d Zivilrech t verändert. Alle · 
Umgest altungen sind eine Yen 
ensp roblematik aller ersten 
ges. Es geht vor allem darum, 
gleichzeitig mit einer Rechtse· 
auch ein starker Rechtsschuiz 
die Bürgerinnen in der DDR 
wäh rleistet wird. Problematisch 
nun wieder , daß die Rech 
chu ng in der Bundesrepublik in 
erste n und zweiten Instanz in 
Bundeslä ndern erfolgt, wäh 
der DDR die Bezirks- und K · 
rich te die Gerichtsbarkeit ausü 
H inzu kommt auch, daß der 
nal bestan d innerhalb der B 
Justiz seh r viel größer ist, als in 
DDR . 

DerA ufb au einer rechtsfähi 
vert rauense rweckenden und 
tio nsfä higen Ju stiz in der DDR 
im Augen blick die vordringli 
Aufgabe. Aus diesem Grunde · 
innerhalb der Bezirksgerichte 
beitsst äbe eingerichtet worden, 
den Aufbau von Landesjusti · 
sterie n vorbereiten . Unterstil 
gib t das Justizministerium 
Bundesre publik. Weiterhin 
den 100 Ric hter aus der Blllldem, 
publik in die DDR berufen,umb~ 
eine Verwa ltungs-, Sozial• und 
na nzger ichtsbarkeit aufzu 
sowie um Rechtsberatung 
Rechtsp rech ungin der DDR d 
zuführen. 

Bei de r U mstrulcturierung 
Justiz habe n die regionalen 
takte eine vorrangige Bedeut 
Meck lenburg/ Vorpommern · 
im Justiza ufbau von Schles · 
Holstein und Hamburg 
stützt. En ge Kontakte gibl es 
reits zwischen Rostock und · 
Partne rstad t Bremen. Vo~ 
Juni 1990 werden in Brem 
mations veranstaltungen 
Fernst uden ten der Justiz 
stock durchgeführt, in denen 
BRD - und künftigen gemei 
Recht un terwiesen werden. A 
dem finden in 2-4wöchigen 
ständ en Veranstaltungen in 
stock sta tt , bei denen Juristen 
verschiedenstem Aufgab 
in das Recht der Bundesrep 
eingefü hrt werden . 

Bis es zu einer wirklichen 
seinheit zwischen den beidell 
sehen Staaten kommt, werden 
noc h 10-15 Jahre vergehen. 

MarionM 
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as Ende der Kohl-Ara 

ber die unübersichtliche politische Lage in Deutschland vor den gesamtdeutschen Wahlen. 
n Jo Müller. 

l n reibt sich die Augen - eigent­
~atte es vor den Wahlen in Nie­
chsen und NRW doch so ausge­
daß das Thema deutsche Ein­

~~m Kanzler Kohl mindestens 4 
e und auf alle Fälle die nächste 

tdeutsche Kanzlerschaft ein­
gen würde. Nach diese~ Wah~en 
e plötzlich Lafontame eme ~ 
nce und sieht sich nun trotz At- ~~~:;:- :-
t als so stark, daß er sich als -~ 
pteur seiner Partei profilieren \\\~ 
was ihm die Wähler danken \\ \ 

; 0 . Vor den Wahlen in der DDR '\'\ 
e die Opposition ~us SPD und , "\ \ \ \ \ 
nenimBundestag, mderDebatte ~' 
die deutsche Einheit, schlichtweg A'.!11..,,,...,..;illl!'I ,,-;; 
tszubietengehabt. Lahm, ratlos ~ f' A 
widerwillig waren die SPD und _ /r-"" ~ 
sondere die Grünen den Ereig- / ,,""-' ~" ' 1/ 
ogefolgt.NurderalterndeWilli// ~ §/ 
dt hatte den Braten gerochen, /{1/ ~ ./ ~ ==; 

~ 
das hatte der SPD in der DDR / ! ~ 
n Sieg besche~t, sondern nur ei- ✓• /4 
agere Bestätigung ihrer Exi­
berechtigung als größere Partei. 
dem sozialdemokratischen Zei­
daß sich viele Sozialdemokra­

~rchdie Revolution im Ostblock 
fft hatten, war auf alle Fälle 
ts zu spüren gewesen. Statt des­
hatten die DDR-Wahlen einen 
inanten Sieg des Kanzlers ge­
ht. Doch irgendetwas muß dann 
g schief für die CDU gelaufen 
Die darauf folgenden Wahler­
·ssein Nordrhein-Westfalen und 
"edersachsen hatten herbe Stim­
·erluste für die CDU ergeben. 

Keine Zustimmung! - Landen - nachbessern! 

beiden Wahlen rund um die 
ehe Einheit können jetzt mit 
ichender Distanz und in Kennt-
er verschiedenen Analysen für 
künftige Entwicklung einge­
werden. Nur wenn man dieses 

erklärt sich übrigens auch die 
·gkeit des Oskar Lafontaine. 
llten die Verluste der CDU, in 
rsten Wahlen nach deren DDR­
bereits eine Art demokrati sche 
leichskultur zwischen den 
sehen West und den Deutschen 
ndeuten? Verhält es sich mögli ­
·eiseso, daß mit denverheeren­
erlustender CDU auf die erfol­
he ,Kanzlerwahl" in der DDR 
Absuafung" eben dieses Kanz­
auf dem Fuße folgte? Haben 
icherweiseviele BRD -Wähler in 
ersachsen die CDU deswegen 
mehr gewählt, gerade weil der 

Kanzler in der DDR so hoch gewon­
nen hatte? Verhält sich möglicher­
weiseein relevanter Teil der Wähler in 
der BRD bereits demokratisch so 
,,aufgeklärt", daß ihm ein bestimm­
tes Ergebnis wichtiger ist, als seine 
politische „Gesinnung", vor allen 
Dingen aber jede Form von Partei­
treue? Diese Fragen sind zur Zeit mit 
einem vorsichtigen ja zu beantwor­
ten. Auf alle Fälle wächst die Zahl 
dieser „gesinnungslosen" Wechsel­
wähler in der BRD ständig, und das 
ist ein Segen für deren demokratische 
Verfaß the i t. 
Mit dem Verlust der Bundesrats ­
mehrheit durch den Regierungs­
wechsel in Niedersachsen ist der Weg 
in die deutsche Einheit plötzlich mit 
Kompromissen gepflastert, und der 
Zug in diese Einheit wird nicht mehr 
so haltlos abgehen, daß keine Zeit 
zum Nachdenken und Argumentie ­
ren bleibt. 

Allerdings - man sollte die Wah­
lergebnisse nicht überschätzen. Es ist 

in Niedersachsen und NRW nicht in 
erster Linie deutschlandpolitisch ge­
wählt worden. Blüm war in NRW 
kein ernsthafter Herausforderer und 
Albrecht war, nach vielen Skanda­
len, politisch verschlissen. Es ist aber 
für die Zukunft der politischen Aus­
einandersetz ung von einiger Bedeu­
tung, daß beide nicht durch den 
Deutschlandboom zu retten gewesen 
sind. 

Völliger Unfug waren auf alle Fälle 
die verbitterten Äußerungen des Ver­
lierers Albrecht, daß die Niedersach­
sen deswegen weniger die CDU ge­
wählt hätten, weil sie zu keiner 
schne llen materiellen Solidarität mit 
den DDR-Bürgern bereit wären. Da 
soll man sich nichts vormachen, so 
etwas abstraktes wie Solidarität mit 
irgendwem oder irgendetwas ist nur 
für einen verschwindend geringen 
Teil der Wähler wahlentscheidend, 
etwas anderes spielte offensichtlich 
eine größere Rolle. 

Die „klugen" Wechselwähler gön-

neo es diesem Kanzler nicht, sich als 
Held der deutschen Einheit aufzu­
spielen. Warum soll Kanzler Kohl 
zum Gewinner eines Prozesses wer­
den, zu dem er nun überhaupt nichts 
beigetragen hat, wird zu einer ver­
breiteten Auffassung selbst bei frü­
heren Wählern seiner CDU. Es setzt 
sich bei einer wachsenden Zahl von 
Wechselwählern eine Haltung durch, 
die einen bezüglich des demokrati­
schen Standards in der BRD hoff­
nungsfroh stimmt: Wenn schon Ein­
heit, dann bitte als Ausdruck des 
wahrgenommenen Selbstbestim­
mungsrechtes der DDR-Bürger und 
nicht als peinliche deutsch-nationale 
Operette. Wenn die DDR-Bürger ein 
vereinigtes Deutschland haben wol­
len, dann ist das ihr wohJerlittenes 
Recht , aber das muß ja nicht in inter­
national ruf schädigende Deutschtü ­
melei ausarten. Anders ausgedrückt: 
Kohl repräsentiert eine Art von eini­
gem Deutschland, das möglicherwei­
se dem nationalen Teil seiner Clientel 

entspricht und in der DDR alle dieje­
nigen angesprochen hat , die in der 
Einheit eine Emanzipation von ei­
nem diktatorischen System gesehen 
haben - aber mit dem, die zuneh­
mend an internationalen Standards 
orientierten Wechselwähler am wah­
lentscheidenden Rand seiner Trup­
pen, nun gar nichts zu tun haben wol­
len. Wegen dieser deutsch­
nationalen Schräglage des Kanzlers 
verlieren nun auch die Republikaner 
dramatisch an Stimmen und gehen 
ironi scherweise mit Erlangung, der 
von ihnen am tümelnsten herbeifa­
bulierten besonders deut schen Ein­
heit, erst einmal zu Grunde. Doch 
was die CDU bei den Republikanern 
zurückgewinnt reicht nicht hin um 
die verlorenen Stimmen auszuglei­
chen. Es ist diese Zwickmühle, die 
das Ende der Aera Kohl einleitet. Im 
ersten Rausche der Einheit mag man 
für den Kanzler eine große Chance 
für seine Wiederwahl gesehen haben. 
Nüchtern betrachtet nervt Oskar La­
fontaine die Altherrenriege seiner 
SPD zu Recht mit seiner Kritik an Ei­
le und Form des Einigungsprozesse s. 

Was soll da eigent lich so schnell ge­
hen, daß keine Zeit für intelligente 
Anpassungsmaßnahmen bleibt, 
fragt sich der bundesrepublikanische 
Bürger. Wichtig war doch wohl der 
Fall der Mauer und die Emanzipa­
tion von einer Diktatur. Ob nun heute 
oder morgen der gleiche Paß für alle 
ist doch völlig unerheblich in einer 
Zeit, wo diesen in Europa keiner 
mehr sehen will. 

Bei den nächsten Wahlen werden 
sich also wenigstens in der Bundesre­
publik diejenigen Wähler stärker zu 
Wort melden, die die bundesdeut­
sche Einheit wollen, aber gut und ger­
ne auf das ganze deutsch -nationale 
Getue verzichten können. Es mag 
den einen oder anderen irritieren, 
aber angesichts des dramatischen 
Auflösungsprozesses des gesamten 
Ostblocks und der wirklichen sozia­
len und ökologischen Probleme in 
Europa ist das wie und wann der 
deutschen Einheit ein eher randstän­
diges und nebensächliches Problem. 
Auf alle Fälle wird derjenige die 
nächsten Wahlen in der BRD für sich 
entscheiden, der diesen Prozeß mit 
kühlem Kopfe und ohne peinliche 
Emphase abwickelt. Kohl ist das 
wahrscheinlich nicht! 
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Verspätet: 

Anerkennung_ 
der „DDR"­
Staatsbürgg[: 
schaft? 

Fast unbemerkt hat sich in den 
Köpfen bundesdeutscher Politiker 
ein noch vor Wochen unglaublicher 
Wandel vollzogen: Man hat sich da­
zu durchgerunden , die DDR­
Staatsbürgerschaft de facto anzu­
erkennen! Das ist nicht ganz das, 
was Honeckerund Co. sich vorstell-. 
ten, aber es kommt dem näher als 1 
sie es sich in jahrzehntelanger Ar-. 
beit je erhofften. 

Die Anerkennung der Staatsbür-. 
gerschaft wurde von nahezu allen 1 

westdeutschen Politikern abgesch- . 
mettert, man fühlte · sich dem . 
Grundgesetz verpflichtet: Alle : 
Deutschen haben das Anrecht in 
der BRD zu leben, einen bundes- . 
deutschen Paß zu erhalten etc. 

An jenem 17. Juni, den der liebe : 
Gott werden ließ, wurde es uns ver- . 
kündet: Die Brüder und Schwe-. 
stern aus dem Osten sind nie verges- . 
sen. An diesem Tog wurde nie. 
Trauerarbeit geleistet, nicht um die , 
Toten von 1953, nicht um die eigene : 
Schuld. Es war ein Tag so recht ge- . 
eignet für die Politik der Sonntags- . 
reden und von Stammtischen. 

Ja, und im Herbst kamen dann 
die Brüder und Schwestern. Freu­
de. Damit hatte eigentlich niemand 
mehr gerechnet. In die Freude 
platzte Oskar aus Saarbrücken. 
Wie ein ungezogenes Kind sagte er 
ohne Scham: Verwandtenbesuch 
kanneinemganzschönaufdieNer­
ven gehen! Allen sträubten sich die 
Haare. Mit Oskar wurde ge­
schimpft. Dann beruhigten sich die 
Gemüter. 

Doch auf leisen Sohlen, unbe­
merkt setzte sich die Erkenntnis 
durch: Es muß nun aber Schluß sein 
mit der Aus- und Übersiedelei! Erst 
haben nur einige Bundesländer, 
nun wohl alle beschlossen: Zuzug 
in die BRD erst nach Vorweisen ei­
nes Arbeitsplatzes und einer Woh­
nung. 

Diese Entscheidung ist folge- . 
richtig und war längst fällig. Es , 
geht nicht an, daß weiter Tausende . 
die DDR verlassen. In der Bundes­
repubik rufen die Übersiedler zu­
nehmend Spannungen hervor, 
denn es gibt Bundesbürger, die der 
Obhutspflicht dringend bedürfen, 
neue Armut sei nur als Stichwort 
genannt. 

Für · uns heißt es einen neuen 
Lernprozeß durchmachen: Es ist 
nichts Besonderes, aus der DDR zu 
kommen. Auf Ämtern lächeln Be­
amte milde und verweisen uns an 
die für un s zuständigen Behörden. 
Es gibt keine Reisepässe mehr, an 
der Grenze in Mustin fahren wir 
Slalom (Auf meine Frage nach dem 
Warum? , kam die Antwort: Es han­
dele sich schließlich um eine Staats­
gre nze!). Da kommt mir die Er­
kenntnis , es gibt wohl Deutsche 
und Deutschere. Der Atem für die 
Reden am 17. Juni reichte geradeso 
lang wie diese Reden ihren Sinn hat ­
ten. Ich begrüße die neue Ehr lich­
keit, sie zwingt uns zur Einsicht in 
die Notwendigkeit. Ich bin aber be-
troffen, daß man so lange mit den 
Sehnsüchten der Menschen spielte. 
Ich denke jetzt an die Deutschen in 
Pol en , in Kasachstan. Sie hoffen; 
ihre Übersiedlung nach Deutsch ­
land beende ihr Elend. Jetzt soll ihr 
Anerkennungsverfahren im Vor­
feld ihrer Übersiedlung geklärt 
werden. Auch das ist eine richtige 
M aßgab e. 

Was mich so betroffen macht , ist 
die Heuchelei der vergangenen J ah­
re. So lan ge politisches Kapital dar­
aus zu sch lagen war, wurde die 
Hoffnung in den Her zen der Men­
sche n gesc hürt: Ihre Probleme lö­
ste n sich, wenn sie in der BRD neu 
anfangen. Jetzt ist diese Politik 
zum Ziel gekom men und diese 
Sehn süchte werden zu dem, was sie 
sind: lräume . 

Regine Marquardt 
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Drogen, Bedrohung für Mensch und GesellschaJ 
In der Bundesrepublik haben die Dealer leichtes Spiel - noch kann sich die DDR dagegen wehren 
von Volker Meyer zu Borgsen -

Das Drogenproblem in der Bun­
desrepublik hat eine Geschichte,die 
bis in die Sechzigerjahre zurück­
reicht. In dieser Zeit, als sich die 
Studenten anschickten, den „Muff 
von hundert Jahren unter den Tala­
ren" zu vertreiben und damit die 
Hochschulreform zu erstreiten, 
trat in Verwaltung und im Denken 
der Bevölkerung eine Liberalisie­
rung ein, die nicht nur gutes brach­
te. 

Die Hochschulreform mißlang 
nach heutiger Erkenntnis so sehr, 
daß man sich jetzt noch mit den 
Folgen herumschlagen muß. 

Einher mit dem Qualitätsverfall 
bei den westdeutschen Universitä­
ten ging eine liberalere Haltung der 
Studenten gegenüber den relativ 
harmlosen Drogen, wie Haschisch. 
Man galt als „in", wenn man diese 
Droge rauchte. Wer damals gegen 
Ha schisch Bedenken erhob, galt als 
kleinkariert und im autoritären 
Denken verhaftet. 

Diese Studentengeneration ist 
heute um die fünfzig Jahre alt und 
sitzt in einflußreichen Positionen . 
Dies nicht nur in der Wirtschaft, 
sondern auch in der Verwaltung 
und Justiz. 

Es mag einer der Gründ e dafür 
sein, daß die Drogengefahr in ih­
rem Umfang in der Bundesrepublik 
nicht gesehen wird. 

Die Lage ist bedrohlich: In die­
sem Jahr gab es in der Bundesrepu­
blik bis Anfang Mai insgesamt 275 
Drogentote. In Hamburg allein wa­
ren es 40, in Bremen 26. 

Die Statistik ist ein kaltes mathe­
matisches System, mit dem man 
unter anderem Mengen und Ver­
hältnisse und Entwicklungen aus­
drücken kann, nicht aber das uner­
meßliche Leid, das Angehörige 
und Freunde von Drogensüchtigen 
zu erdulden haben und die immen­
sen Schäden, welche durch Dro­
gensüchtige angerichtet werden. 

Eine Tugesdosis, die ein Süchti­
ger an Heroin oder Cocain braucht, 
kostet um die 400,-- D-Mark . 

Ein Berufstätiger müßte ein Net­
togehalt von 12.000,--Mark im Mo­
nat haben, um allein die Sucht be­
dienen zu können. 

Nur ein geringer Prozentsatz der 
westdeutschen Bevölkerung ver­
fügt über ein so hohes Gehalt. 

Die Drogensüchtigen gehören in 
den seltensten Fällen zu jener 
Schicht, die ein solches Einkom­
men vorweisen kann. Vielmehr 
handelt es sich um Menschen , die 
meist in Schule, Beruf und Familie 
gescheitert sind und darüber hin­
aus eine entsprechende psychische 
Labilität mitbringen. Hier muß je­
doch zwischen Kindern und Ju­
gendlichen auf der einen und Er­
wachsenen auf der anderen Seite 
unterschieden werden. Erwachse­
ne können im Gegensatz zu Ju­
gendlichen und Kindern die Trag­
weite ihres Handelns meist ab­
schätzen. 

In der Regel wird die Drogen­
sucht mit Hilfe von Betrügereien, 
Diebstahl , Einbru chdiebstahl und 
Prostitution subventioniert. Über 
die Hälfte derjenigen die Eigen­
tumsdelikte begehen, sind Drogen­
abhängige. Die jährlich in bedroh ­
licher Weise anwachsende Zu­
wachsrate der Dogenkriminalit ät 
wird selbst von hochan gesehenen 
Personen unter schät zt: 

In einem vom Bundesminister 
für Jugend, Familie, Frauen und 
Gesundhe it in Auftrag gegebenen 
Hand zettel schreibt Bundespräsi ­
dent Richard von Weizsäcker unter 
anderem: ,,Die Wurzel des Pro ­
blems liegt nicht bei den Bauern in 
fernen Ländern , bei einem interna ­
tionalen Händlerring und gewis­
senlosen Verführern, sondern in 
unseren eigenen Köpfen und Her ­
zen. Wir selbst, unsere Kinder und 
Enkel müssen erkennen , daß der 

Drogenkonsum eine schwere 
Selbsttäuschung ist. Er löst keine 
einzige Lebensfrage, sondern zer­
stört nur das Leben. Je besser wir 
dies verstehen, desto weniger wer­
den die Drogengeschäfte bei uns ei­
ne Chance haben ." 

Der Bundespräsident bekleidet 
das höchste Amt in der Bundesre­
publik Deutschland , er ist Meister 
des gefälligen Wortes, die Drogen­
szene scheint ihm nur unzurei­
chend bekannt zu sein. 

Er geht außerdem von der fal­
schen Vorstellung aus, jeder 
Mensch sei einsichtsfähig und kön­
ne die Tragweite seines Tuns ab­
schät zen. 

Zum Beispiel kann ein Schüler 
im Alter von 14 Jahren den Begriff 
,,Sucht" mit allen daraus sich erge­
benden Konsequenzen gar nicht 
abschätzen. Selbst wenn die Eltern 
ihren Kindern immer wieder neu er­
klären, daß mit der Drogensucht 
der gesundheitliche, seelische und 
materielle Ruin einhergeht, so wird 
der Begriff „Ruin" nicht verstan­
den, weil es an der nötigen Lebens­
erfahrung fehlt. 

Kinder neigen dazu , die Aussa­
gen der Eltern zu prüfen, indem sie 
bewußt gegen Verbote verstoßen, 
um den Wahrheitsgehalt der elterli­
chen Aussage zu einem Thema zu 
prüfen . 

Wenn das Verbot sich gegen das 
normale Rauchen richtete, dann ist 
das Nichtbefolgen allenfalls mit ei­
nem Hustenanfall und vielleicht 
mit Schelte verbunden. Im Falle des 
Rauchens eines einzigen „Blechs", 
wie man in Drogenkreisen das In­
halieren von Heroin oder Opium 
nennt, ist bei einem Kinde oder 
Heranwachsenden die Sucht so gut 
wie sicher eingepflanzt. Eine mög­
liche Aversion gegen Nadeleinsti­
che brauchte in diesem Falle nicht 
einmal überwunden werden. 

Fortsetzung nächste Ausgabe. 

Straftaten nehmen nicht zu 
Mecklenburger Aufbruch sprach mit einem Kriminaldirektor 

Ist das Leben fürdieMecklen­
burger gefährlicher geworden? 

Mecklenburger Aufbruch er ­
kund igte sich im Schwerin er Be­
zirk skriminalamt. 

,,Un ser Hauptanliegen ist es, 
daß wir vorb eugend wirken, al ­
so Straft a ten, Verfehlun gen und 
Ordnun gswidrigk eiten verhin­
dern wollen . Leider sind wir mit 
un seren Kräften und Mitteln da­
zu nicht immer in der Lage. Auf­
grund des Straftat a nfall s wer­
den wir o ftmals im nachhinein 
täti g, d .h. wir klären die Ur sa­
che und begünsti genden Bedin­
gungen in Au swertun g des 
Straf ver fahren s un d versuchen 
dann vor beugend zu wirken ", 
be richt et H ans-Jürge ·n Schwa­
be, Kriminaldirektor des Schwe­
rin er Bezirk skriminalamte s. 
Seit etwa 15 Jahr en ist es schon 
so, daß an erster Stelle des Kri­
minalit ä tsanfall s im Bezirk und 
auch in der Republik Dieb­
stahl shandlung en, zum Nach ­
teil des persönlichen Eigentums 
stehen . E s folgten bisher Dieb ­
stähle am sozialistischen Eigen ­
tum , da s wird am 1. Juli wegfal­
len. Auf dem dritten Platz sind 
vor sätzliche Körperverletzun ­
gen. 
Ermittlungsverfahren Januar- Vorjahr 

April90 
zum Nachteil des 
persönlichen 
Eigentums 593 19mehr 

zum Nachteil des 
sozialistischen 
Eigentums 254 107weniger 

Körperverletzungen 175 32 weniger 

Alle Aussagen, die anders lau­
ten, sind für unseren Bezirk 
nicht zutreffend. Pro Jahr wer­
den im Bezirk Schwerin durch­
schnittlich 11 000 Anzeigen auf­
genommen und 5000 Ermitt­
lun gsverfahren eingeleitet. In 
den ersten vier Monaten dieses 
Jahres kam es zu 1536 Ermitt ­
lun gsverfahren, 224 weniger als 
1989. Der Anteil der Jugendkri­
minalität beträgt 10 Prozent, 
das ist au ch seit Jahren eine stag­
nierende Entwicklung. Eine 
Ausnahme bildet Bützow mit 
über 24 Prozent , da dort der Ju ­
gendwerkhof Rühn ist. 

79 Beschuldi gte wurden in V­
Haft genommen, auch hier sind 
es 78 Bürger weniger als 1989. 

„Man muß sehen, daß sich 
das Kriminali tä tsbild veränder t 
hat. Allein 430 Beschuldigte 
hatten wir im Vorjahr, die wegen 
ungesetzlich en Grenzüber­
schritt zur Verantwortung gezo ­
gen wurden. Durch den Wegfall 
des Mini sterium s für Staats si­
cherheit haben wir mehr Arbeit, 
denn in un serem Verantwor ­
tungsbereich stehen u .a . auch 
Spionagefälle und künftig eben ­
falls Militärstraftaten, da die 
Militärmannschaften aufgelöst 
werden . Ledigli ch die Zollstraf ­
taten behandelt der Zoll weiter, 
alle anderen Er scheinungen der 
Kriminalität müssen wir als Kri­
minalpolizei bearbeiten . Ein 
hoher Anspruch für unsere 458 
Mitarbeiter im Bezirk", so der 
Kriminaldirektor. 

Hartes Geld, 
harte Drogen 

1990 stellten die Zollfahnder 22 
mal Rauschgift beim Gren zü­
bertritt fest. Es handelte sich da­
bei um kleine Mengen für den 
Eigenbedarf. Erste Singnale 
gab es in Güstrow und Ludwigs­
lust, wo auf Diskotheken Dro­
gen angeboten wurden . 

Die Kripo ist an Informatio ­
nen au s der Bevölkerung intere s­
siert , um rechtzeiti g einschrei­
ten zu können. En ge Verbin­
dun g besteht mit Kieler und 
Hamburger Kolle gen, die sach­
kundige Unterstützung geben , 
denn in der DDR war Drogen­
kriminalität bi sher ein weißer 
Fleck . In Berlin, Leipzig und 
Dresden soll es schon and ers 
aussehen und die Drogenge ­
schäfte florieren. ,,Die sozialen 
Veränderungen werden es mit 
sich bringen. Ich bin überzeugt, 
die Rauschgiftszene wird sich 
auch bei un s entwickeln . In der 
BRD ist die Tendenz steigend. 
Mit den Drogen kommt auch die 
Beschaffungskriminalität, da­
zu zählt die Prostitu t ion", meint 
der Kriminalist. 

Prostitution 
in Mecklenburg? 
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Die hier abgebildeten Gegenstände wurden für den Droge nkonsum mißbraucht. Wenn El~ern a~f Rollen aus Stanniol 
Coladosen mit kleinen Löchern an einer Stelle , Kanülen oder angekokelte Löffel und Salm,akge• 5t st oßen , kann dlealil 
weis für Drogenmißbrauch sein . 

Familie Flügel - Eine 
Adresse für Jugendliebe 
mit Problemen 

Hilfe ist für Pia -Moni ka Flü ­
gel nich t nur ein Wort. Sie ist seit 
über zehn Jahr en Schö ffin und 
gleich zeit ig Jugendbei stand am 
Schweriner Krei sgeri ch t. Bei 
die ser ehr enamtli chen Tät igkeit 
ist sie mit ga nzem H erzen dabei. 
Of t klin gelt in ihrer Wohnun g in 
der Puschkin stra ße das Telefo n 
und das Krei sger ich t m eldet 
sich . Ein Ju gendli cher , de r ver ­
urteil t werd en so ll, br auch t ih ­
ren Beistan d . Sie bes ucht die 
jung en Leute vor der Verha nd ­
lung , steht ihnen währ end der 
Verhandlun g bei un d spricht 
auch mit den E ltern. N ach der 
Verurteilun g verabredet sie sich 
mit den Ju gend lichen, versucht, 
ihn en Hil fe zu gebe n . Ihre Woh­
nun g ist der Anl aufp unkt. 

„Etw a 90 P rozent der jungen 
Leu te, die vor Geric h t stehen , 
kommen a us El ternh äusern, die 
von der Norm abwe ichen. Oft 
ber eiten die Eltern ihre Kinder 
nicht auf die Selb stä ndi gkeit 
vo r. Da s geht mir sehr nahe", er­
zä hl t die jun ge Fra u . Ma ncher 

versteh t sich zu hause nicht mit 
seinen E ltern, wird auch noch 
auf der Arbeit dumm gemacht 
und fühl t sich nur in der Clique 
mit Gle ich alt rigen wohl und an­
er kann t und stark genug. Stark 
genu g, um Autos aufzubrechen 
oder schne ll mal was aus der 
Kaufha lle mitgehen zu lassen. 

Schon oft wurde die 33jährige 
gefüh lsmäß ig enttäuscht. Es ist 
noc h nich t lange her, da stand 
ein 17jähriger vor ihrer Woh­
nun gst ür und wollte adoptiert 
werden, da die Mutter in den 
Westen ging. Frau Flügel, selbst 
M utter von vier Kindern, nahm 
ihn als Pflegekind auf. Doch es 
ging nicht gut, denn dem jungen 
Ma nn waren d ie versprochenen 
Westmark der Mutter wichtiger, 
und er ging wieder. 

D och, es gab auch viele glück­
liche Monate. Gern erinnert sie 
sich an einen jungen Mann, der 
in seiner Jugend drei kleine 
Diebstähle beging. Er hat den 
richtigen Weg gepackt. Inzwi­
sche n ist er ein guter Handwer-

ker und glücklic her Familie 
ter, der von seinen Kollege 
gar als Stadtverord 
vorgeschlagen wurde. 

„Die meiste n Straftaten 
wiedergutzumac hen, des11 
dürfen die jungen Leutenö 
lein gelassen werden•, 
Frau Flügel. Sie weiß, 
rade diese Mensche n· 
kunft viel, viel sch 
Jetzt muß kein Betri eb 
nen Vorbestraften ei~ 
muß keine Wohnung mcbu 
Verfügung gestellt werden..! 

Deshalb will Freu Flilgd 
meinsam mit ihrem Mann 
Ehrenamt zu einer hauptbcri 
liehen Tätigkeit machen. [ 
Ehepaar denkt dabei an~ 
Unterstellung beim Rat 
Stadt. 

Jugendfürsorge und KreisJ 
richt haben nichts dagegeoe 
zuwenden. Ich hoffe undwt 
sehe, daß auch der neue Ob 
bürgermeister dafür sein r 

gibt, denn die Flügelswerden 
braucht. K 

Anzeichen für eine Drogensucht: 
Drogensüchtige zeichnen sich 

durch hemmungslose Lügereien 
aus, wenn es darum geht, die Sucht 
zu vertuschen. Sie erfinden bei Ar­
beitslosigkeit , die häufig aus der 
Drogensucht resultiert, die tollsten 
Arbeitsstellen und die ungewöhn­
lichsten Erfolge. 

Personen, die vor dem Einfluß 
der Sucht als zuverlässig und ehr­
lich galten, werden zu schamlosen 

Lügnern. 
Geldleihen und Ausbleiben der 

Rückzahlung sind ein weiteres In­
diz. Meist werden die tollsten Ge­
schichten erfunden, mit denen die 
Notwendigkeit des Leihens begrün­
det wird. 

Ebenso erfindungsreich sind 
Drogenleute, wenn es darum geht 
das Ausbleiben der Rückzahlungz~ 
begründen. 

Heroinkonsurngeht mit · 
nehmenden GleichgOltigkdl 
alltäglichen Pflichten und 
chen Aufgaben gegenüber · 

Familiendiebstahl, Fehl 
in den Portemonnaies von 
rigen und Freunden können 
falls auf Drogenmißbraucb ·. 
sen, wie auch ungewö 
Frohsinn bei sonst in sich 
Persönlichkeiten. 

Alkoholfrei - ein Lebensstil mit Zuku 
Unter diesem Motto fand kürz­

lich das Deutschlandtreffen der 
Guttempler in Frankfurt/ a . Main 
statt. Einer Organisation, die sich 
Alkoholfreiheit und menschliche 
Zugewandheit auf ihre Fahnen ge­
schrieben hat. 

In Schwerin bestand diese Verei­
nigung bereits 1906, durfte aber in 
der DDR nicht arbeiten . 

Die Gutt empler existieren in vie­
len Ländern mit 4,5 Mio. Mitglie­
dern . 

fen auch auf eine seit Jahrzehnten 
bestehende Guttemplergruppe aus 
der DDR, die trotz vieler Probleme 
ihren Zusammenhalt wahren konn­
t~ un~ den Kontakt zur Organisa­
u_on meverlor. Sie beeindruckte mit 
emervor allem Menschlichkeit aus­
s~rah!enden Lebenshaltung, für die 
sie die ersten Impulse bereit s als 
Kinder nach der Jahrhundertwen ­
de erfuhren. Der Kontakt zu einer 
H_amburger Gruppe konnte gefe­
stigt werden. Sie haben sich bereit 
gefunden, denSchwerinern ihre Er ­
fahrungen zu vermitteln. Wie sie 
selbst betonen, wollen sie nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. 

len Gemeinschaft en en 
ren Mitglieder in ein 
freiem Leben miteinan 
hen; geprägt von g 
Toleranz, völlig unab 
Bindungen in Konfessi 
Parteien . Dabei gehört 
Grundhaltung, Mensch 
koholproblemen zu helfi 

Es geht also um die Be 
Werten, die nicht nur in 
sellschaft häufig zu k 
und kommen. 

Mensche n, die sich für 

' 

,,Es ist wirklich so, daß die Kri­
minalität nicht zugenommen 
hat , die Entwicklung stagniert. 
Das gilt auch bei Anzeigen . Wir 
haben im gleichen Zeitraum 
3492 Anzeigen überprüft, auch 
hier gab es 70 weni ger als 1989. 

Zu den neuen Erscheinungen 
der Kriminalität gehört die Dro ­
genkriminalität. Die Schweri­
ner Kriminalisten bereiten sich 
darauf vor . Im ersten Quartal 

Die Prostitution ist bisher in 
Mecklenburg nicht verbreitet, es 
gibt keine Anzeige und kein Er­
mittlungsverfahren. Den Kri­
minalisten ist nur bekannt, daß 
Zuhälter aus Hamburg und 
Schleswig-Holstein in Gade­
busch Schülerinnen angespro­
chen haben sollen . Die besorg­
ten Eltern meldeten sich bei der 
Kriminalpolizei . Mit der Ein ­
führung der D-Mark wird auch 
Prostitution lukrativ . Der Para ­
graph 123 des Strafg esetzbuches 
verbot bi sher Prostitution bei 
Strafandrohun g bis zu fünf Jah ­
ren. Kerstin Fi scher 

Seit Februar dieses Jah res gibt es 
sie auch wieder auf dem heutigen 
Gebiet der DDR. Die Vertreter 
Schwerins hatten aber nicht nur die 
Gelegenheit sich mit westlichen 
Mitgliedern zu unterhalten, sie tra-

. Üb~r regelmäßige Treffen, in die 
günst1gerwe1se_ ~ie Familie (bzw. 
der Partner) m1tembezogen ist, so l-

ehe Gemeinschaft int 
können sich in der vorli~~ 
Kontaktstelle, der Benituns;,;• 
für Suchtkran kheiten, Rog 
Straße 2 (Tel. 83003) melden- ' 
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• emm1n 
tadt an der Peene 

. gewisser Adam von Bre­
t,ereist um das Jahr dl07f? u/' 
Vorpommern un . m et 

!NE als civitas max1ma vor: 
1 • eine sehr große Stadt. 
min, d' M .. d 
erdieStadtan 1_e 'hun unhg 

peeneplaziert, we1~t1 n_nac . -
lieh als 7inen wenig grun~h-
Chronisten au~. Ab~r v1el­
haterdienördhcheT1efebe­

~eh nur als eiliger Tourist 
hstreift ... 

1 scheint für die Historiker 
hen daß nach wechselhaf­

e nds~haftsbesiedlung durch 
anischeund slawische Stäm­

seit dem 8. Jahrtausend vor 
•sti dann 789 die Burg des 
owit durch Karl den Großen 
rtwird. Dragowit 's Burg lag 

•eh der Tollense, etwa dort, 
heute die Stralsunder Bahn 
Fluß kreuzt. Bekannter als 
uralteSiawenburg ist für die 
miner ihre Ur-Burg „Hau s 
min". Reste eines Turmhü­
einer Burgruine und eines 

lies der Dragowiter Nach­
urg finden sich link s und 

1s der Tollense, am Mün ­
sort in die Peene. 

ie Christianisierung der Sla­
Vorpommerns ist keine „Sa­
gewesen, die sich nur durch 
äufe ergeben hat. Da gibt es 

.zweite Missionsreise de s Bi­
fs Otto von Bamberg" im 
e 1128. Und castra dimin 
g Demmin) wird erstmalig 
in einer Urkunde erwähnt. 
Papst lnnocenz II. sieht die 
mit ihren Bewohnern voll im 
wasserseiner politischen Be­
ungen. Denn - und das be­

. i\ uns in dieser Meinung -
ocenzübereignet castra dimin 
Bistum Cammin (heute Krs. 

melitz), das er aber aus­
klich unter seinen Schutz 

1. Diese bisher frä nkischen 

Eroberungspraktiken werden 
noch im 12. Jahrhundert von 
deutscher feudaler Ostexpansion 
in Schatten gestellt: Wir wissen 
von einem Wendenkreuzzug 
1147, den ein vereinigtes deut­
sches Fürstenheer führt, mit 
Heinrich dem Löwen in seinen 
Reihen. Und wenn auch nicht 
weltweit bekannt, so wird doch 
die Schlacht bei Verchen während 
dieses Feldzuges die Geschichte 
überdauern. Heinrich der Löwe 
hat schon wieder Hände und 
Schwert im Spiel. Deutschstäm­
mige und Dänen kämpfen in Zu­
kunft mehrere Male um die Vor­
herrschaft in Pommern. 

Im 13. Jahrhundert scheint 
sich die Zugehörigkeitsfrage zu 
stabilisieren. Dem Helmolt von 
Plessen (1235) könnte man sogar 
in den Mund legen: Alles in deut­
scher Hand . Aber jetzt wie da­
mals - leere Behauptungen und 
Phrasen haben keinen Bestand. 
Und so bleibt auch Demmins Ge­
schichte wechselhaft. Zugehörig­
keiten zu Pommern-Stettin und 
Pommern-Wolgast wechseln für 
dieStadtöfter. Selbst Trennungen 
von „Haus Demmin" und Dem­
min als Stadt mit unterschiedli­
chen Landeszugehörigkeiten sind 
an der Regel. 

So paßt - nach einem gewalti­
gen Geschichtssprung- auch ein 
Ausspruch des Demminer Bür­
germeisters aus den letzten Jah­
ren in die kontroverse Stadtge­
schichte. Ohne Weitblick und Ge­
spür für Realität hat dieser Mann 
kraft seiner Parteizugehörigkeit 
gegen eine TV-Öffnung „in Rich­
tung Welt" propagandamäßig 
entschieden: Solange ich hier 
Bürgermeister bin, bleibt Dem ­
min „rot". Na, diesen Starrsinn 
haben ihm Blau -weiß und Blau­
gold-rot hoffentlich inzwischen 

ausgetrieben. Denn auch in Dem­
min begann bereits reges TV­
Schüssel-Treiben ... 

Über all dem wechselhaften 
Vergangenen schwingt der Geist 
der Beständigkeit. Und es ist kei­
ne Modeerscheinung , wenn wir 
uns heute wieder kirchennaher 
Persönlichkeiten erinnern und 
wenn wir sakralen Bauten einmal 
öfter Aufmerksamkeit schenken. 

Da fällt dem Wanderer, Bahn­
fahrer oder Automobilisten von 
allen Ankunftsrichtungen stets 
die Pfarrkirche St. Bartholomäu s 
zuerst ins Auge, weil hochaufge­
richtet in der Peene-Tollense­
Trebel-Senke, aber auf sandig­
tonigem Hügel. Doch erst wer ih­
re Nähe sucht, ist gänzlich von ihr 
gefangen: Gedrungen-kraftvoll 
das Kirchenschiff, stolz und ma­
jestätisch das Turmgebilde. 
Norddeutsche Backsteingotik in 
glücklicher Vollendung . 

Turm und östliches Chorpoly­
gon wirken in voller Breite des 
Mittelschiffes, während die bei­
den Seitenschiffe die Dachschrä­
ge unauffällig aufnehmen. Die 
Turm-, sowie West- und Ostgie­
belgestaltung zeigt sich in Vielfalt 
und Größe. Sie läßtabernicht den 
Verdacht von Protz oder Schau­
gehabe aufkommen. Ein Besuch 
im Inneren bringt dem Betrachter 
nachdenkliche Ruhe. Den Ein­
tritt in eine Kirche empfinde ich 
immer als Ausgangspunkt inne­
rer Sammlung und Bilanz oder als 
Start für einen Gang in die Mau­
ern der Stadt. Und wenn wir uns 
der anfangs erwähnten Urkunde 
von „castra dimin" aus dem Jahre 
1140 erinnern, dann können wir 
mit Sicherheit annehmen, daß 
den Demminern noch in diesem 
Jahr (nämlich im Oktober) eine 
850-Jahr-Feier ins Städtle steht. 

Jürgen Marr 

.. 

Demminer Hafen 

Blick auf Demmin 

Rathaus 
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Kulturnotizen 
Gründung einer Musikhochschule angestrebt 

ADN - Ein Arbeitsausschuß 
zur Gründung einer Musikhoch­
schule hat sich Anfang Mai in der 
Landeshauptstadt Schwerin kon­
stituiert und seine Tätigkeit aufge­
nommen. Ihm gehören neu n 
Musik- und Kulturschaffende an, 
darunter Landeskirchenmusikdi­
rektor Winfried Petersen, der Vor­
sitzende des Musikvereins Meck­
lenburg -Vorpommern Reiner Lo-

renz, der Komponi st Micha el 
Baumgärtl , der Musikdramaturg 
der Mecklenburgi schen Staatska­
pelle Dieter Klett, der Sänger Diet­
mar Unger sowie Studentenvertre­
ter. 

Zum Sprecher des Gründungs­
ausschusse s wurde Dietrich 
Brandt, Leiter der Außenstelle 
Schwerin der Hochschule für Mu­
sik Berlin, gewählt. 

Staatskapelle ruft zur Spendenaktion auf 
ADN - Die Mecklenburgische 

Staatskape lle Schwerin startete ei­
nen landesweiten Aufruf an alle 
Theaters chaffenden und Theater­
freunde zu einer Spendenaktion 
für den Wiederaufbau des kürzlich 
abgebrannten Magdeburger Thea­
ters „Maxim Gorki". 

Im Mecklenburgischen Staats­
theater hat die Spendenaktion in 
den einzelnen Sparten bereits be­
gonnen. 

Wer spenden möchte, kann sich 
an die Leitung der Mecklenburgi­
schen Staatskapelle Schwerin wen­
den. 

Galerie am Meer zeigt Aquarelle und Schmuck 
ADN - Besonders farbige 

Kunst ist der zeit in der „Galerie am 
Meer" am alten Strom in Warne­
mündezu sehen. So werden bis zum 
3. Juli Aquarelle von Hans Winkler 
und Schmuck von Claudia Baugut 
gezeigt. Die 35jährige Künstlerin 
stellt gefärbte und in Kupfer, Silber, 

Aluminium oder Edelstahl gefaßte 
Pergamente vor. Hans Winkelr -
erst im vergangenen Jahr 70 Jahre 
alt geworden - zeigt in dieser Ex­
position eine Auswahl seiner Aqua ­
relle. Sie sind Ausdruck seiner Vor­
liebe für die klassische Modeme 
und eine nonfigurative Malweise. 

Aktstudien von Armin Mönch 
ADN - ,,Adam und Eva"­

Aktstudien vonArmin Münch wer­
den im Ausstellungszentrum der 
Greifswalder Universität vorge­
stellt. 

Die Exposition, die Einblicke in 
da s Schaffen des erst kürzlich 60 
Jahre gewordenen Künst lers ver­
mittelt, verbleibt bis zum 17. Juni in 
der Boddenstadt. 

Neue Fische und sehenswerte Ausstellungen 
im Stralsunder Meeresmuseum 

Stralsund (ADN) - Seezungen 
und eßbare Seeigel sind keine 
Fischgerichte in Stra lsund er Spe­
zialitätenre staurants, sondern 
Kaltwasserfische, die sich seit kur­
zem im Meeresmuseum der Stadt 
am Strelasund tummeln. ,,Dankei ­
ner gemeinsamen Fangfahrt mit 
dem Meeresaquarium Kiel konnten 
wir unsere Sammlung mit Tieren 
aus der Nordsee erweitern . Mitge­
bracht wurden beispielsweise Kat­
zenhaie, Sonnensterne, Seeschei­
den und eben auch Seeigel und See­
zungen", erklärte Karl -Hein z 
Tschiesche, Leiter des Meeresaqua­
riums, am Dienstag in einem Pres­
segespräch. 

Doch das Meeresmuseum im 
ehemaligen Katharinenklo ster bie­
tet seinen derzeit täglich etwa 1.000 
Besuchern außer den sehenswerten 
Aquari en weitaus mehr . Seit Mon­
tag ist in der ständigen Ausstellung 
des Hau ses auc h eine kleine Expo­
sition unter dem Titel „Biologie 
und Schut z des Wales" zu sehen. 
Gezeigt werden unter anderem 
Körperquerschnitte und Embryo­
nen dieser Tiere. Geplant ist ähnli -

ches auch zu den Themen 
Schnecken und Muscheln. 

,,Angesicht s der drohenden Ge­
fahren des Massento uri smus wol­
len wir un s 1990 verstärkt für den 
Umweltschut z einsetzen", sagt Dr. 
Sonnfried Streicher, Direktor des 
Meeresmuseums. Am 5. Juni, dem 
Weltumwelttag , öff nete die Aus­
stellung „Schutz dem Strelasund" , 
an der auch die Stralsunder Interes­
sengemeinschaft „Strelasund" ih­
ren Anteil hat. 

Dr. Sonnfried Streicher nennt 
weitere Vorhaben : ,,Ein Höh e­
punkt der Saison wird zweifelsohne 
die Ausstellung des wandernden 
Mu seums der Universität Kiel vom 
23. Juni bis 2. September sein. 
,,Schleswig-Hol stein Land ­
schaft swandel und Naturschutz" 
zeigt die Erfolge dieses Bundes lan ­
des im Naturschut z, aber auch die 
noch bestehend en Prob leme. Ein 
Bereich ist beispielsweise speziell 
der Robbenprobl ematik gewid­
met." Geöffnet sind sowohl die 
Ausstellungen als auch das Aquari ­
um bis Oktober täglich von 10.00 
bis 17 .00 Uhr. 

Sommerliche Konzerte 
Sommerko nzerte im Remter des 

Stralsunder kulturhistorischen 
Museums und in der Chorruine des 
Johanni sklosters sind bei den Ein­
wohnern der Sund stadt und ihren 
Gäs ten gleichermaßen beliebt. Die 
diesjährige Konzertreihe eröffnet 
das Theaterorchester am 9. und 10. 
Ju ni unt er anderem mit der Ouver­
türe zu „Piramo e Tisbe" von Jo­
hann Adolf Hasse, der „lyrischen 
Andante" von Max Reger und dem 
Fagot tkonze rt in B-dur von 

Wolfgang-Amad eus Mozart. Hans 
Michael Westphal (Fago tt) ist der 
So list der beiden Abende im Rem­
ter, die unt er Leitung von Egbert 
Funk stehen. Das Programm wird 
eine Woche spät er, am 16. und 17. 
Juni in der Chorruine des Johan­
nisklosters wiederholt. Hier begin­
nen die Konzerte jeweils 16 Uhr. 
Karten sind im Vorverkauf an der 
Kasse des kulturhistorischen Mu­
seums Stralsund an der Theat er­
kasse erhältli ch . 

,,Pfundgrube" für den Bücher­
und Schallplattenfreund 

Eine neu e Buchhandlung lädt ab 
sofort in die Buschstraße 12ein. Die 
mecklenbur gische Buchhand elsge­
sellschaf t mbH i.G. Schwerin bietet 
dort täglich von 9.00 bis 12.00 Uhr 
(einschließlich Sonnabend) äu-

Leichtmetall 

ßerst preisgünsti ge Literatur und 
Schallplatten unter dem Slogan: 

Gestern noch „aktuell " - heute 
,,interessant" an , die der „Wende" 
zum Opfer gefallen sind. 

ist eine neue Publikation der Edit ion LIANE in Zusammenarbeit mit 
dem BaslcDruck Berlin und präsentiert in einer überraschenden 
Sammlung vierzig Comic-Zeichner aus der DDR. 
Rechtzeitig zum 4. Comic-Salon in Erlangen erscheinen diese 200 
Seiten auf dem Markt in Ost und West. 
Buchhandlungen richten ihre Bestellungen bitte an BasisDruck Verlag, 

~rmgmumaq 
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Doberaner Münster fll, 

Zu den tiefsten und reichsten 
Wurzeln mecklenburgis cher Iden­
tität gehört die Klosteranla ge zu 
Doberan mit dem weithin bekann­
ten Mün ster. Es ist schwer, wenn 
nicht gar unmöglich, Neues zur 
Kunst des Doberaner Münster s zu 
sagen . Über kein anderes mecklen­
burgi sches Kunstwerk ist soviel 
nachgedacht, diskutie rt und ge­
schrieben worden, wie eben über 
dieses Kleinod an der Ostseeküste. 

Dennoch bleib t die Aufgabe des 
Neu-Sehens und Neu-Sagens als 
Pro zeß ständiger Einfühlung in 
Vergangenheit und Gegenwart be­
stehen. Die Kenntni s der Tatsa­
chen, der Auftraggeber , Jahre szah ­
len und Künstler allein genügt 
nich t, auch auf die Beziehung des 
Betra chter s zum Kunstwerk 
kommt es an, auf eine ständig zu 
vertiefende Beziehung. 

Wir heutigen Betrachter sind oft 
darauf fixiert, daß die Ausführung 
eines Planes um so besser, um so 
vollkommener und wertvoll er ist, 
je näher sie am ursprün glichen Ent­
wurf bleibt, an der Idee, der ur­
sprüng lichen Absicht und Einge­
bun g. Wie bei den meisten mitte lal­
terlich en Kirchen stellt sich auch 
beim Doberaner Mün ster die Frage 
nach dem Verhältnis von Idee und 
Ausführung, nach der Kontinuit ät 
des ursprün glichen Planes. Gewal­
tige Zeiträume liegen zwischen def!! 
ersten Spatenstich zur ursprüngli­
chen romanischen Basilika und der 
Weihe des hoch got ischen Pracht­
bau s im Jahr e 1368. Wer von den 
Zeitgenossen konnte dieses Bauge ­
schehen überhaupt noch übersehen 
od er gar steuern ? Wieviel kam wäh­
rend dieser langen Bauzeit da zwi­
schen - ganz wörtlich! 

Man kann sehen, wo mit dem 
Neubau begonnen, wo er für länge­
re Zeit unterbrochen und schließ­
lich fortgesetzt wurde. Uns heuti­
gen Betrachtern, die wir nicht zu­
letzt von der Geschwindigkeitser­
fahrung geprägt sind, muß es 
schwerfallen, uns in die Langsam­
keit früherer und zumal mitt elalter­
lichen Prozesse einzufühlen . 

Dabei war die Bauzeit des heuti­
gen Mün sters verhä ltni smäßig 
kurz und liegt mit ihren 74 Jahren 
unt er dem zeitgenössischen Durch­
schni tt. Von 1294 bis 1368 also bau­
ten fast drei Generationen an dieser 
Kirche, und elf Äbte folgten einan­
der im Amt. Nach und nach ver­
schwand die romanische, 1232 ge­
weihte Basilika, die mit ihrer fla­
chen Hol zdecke und dem gerad en 
Chorabschluß noch ganz dem alten 
kubi schen Raum gefü hl ent sprach . 
Jahr zehntelang nahmen die Mön ­
che mit ihren Gottesdiensten, die ja 
immerhin den größten Teil ihrer 

ehe mit ihren Gottesdiensten, die ja 
immerhin den größten Teil ihrer 
Zeit ausfüllten, ein räum liches Pro­
visorium auf sich und lebten stän­
dig auf einer Baustelle. 

Morgens um drei schlug d7r 
Prior an das Klappbrett, und die 
Mönche begaben sich zum ersten 
Stundengebet in den Betsaal. Nach 
dem zweiten Stundengebet um 
sechs versamme lte man sich zum 
Kapitel, bestehend aus einer Wei­
sung des Abtes, der Verlesung der 
Ordensregeln, den Rügen und Stra­
fen. Die Ordensrege ln erlaubten 
nur zwei Mahlzeiten am Tag und ei­
nen Trunk am Abend. Sie gestatte­
ten auch keine Unterhaltung, nur 
Informationen, die zur Arbeit und 
Unterweisung notwendig waren. 
Das Wort „Ora et labora - Bete 
und arbeite!" stand über allem. 
Ora": das war Gebet und Gottes­

dienst und jede Art geistiger Betäti­
gung: ,,Labora" das war _auch ~ie 
Entwässerung der sum pfigen Nie­
derungen und ihre Umge staltung in 
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Hochalt ar des Münsters in Bad Doberan 

saftiges Weideland, vor allem ab~r 
die Verwandlung des Waldes m 
Ackerland. Das Feuer in den Br~nn­
öfen der Ziegeleien erlos 7h _mcht. 
Man brannte den Backstem im so­
genannten Klosterformat. Aus sol­
chen handlichen Quadern entstan­
den sehr dauerhafte Bauten, mc~t 
nur die Kirche, sondern auch die 
Klostergebäud e ringsum. 

Der spröde Backstein erlaubte 
nur wenige Verzierungen. Aber 
auch in den damaligen Menschen 
lebte ein so starkes Schmuckbe ­
dürfnis, daß Erfindungsgabe und 
Phantasie auch an diesem recht­
winklig harten Material ni':hl 
sche iterten. Am schönsten wird 
dies an der Südfassade im Streif­
licht des Nachmittags deutlich. 
Freundlich und deutlich treten die 
Details hervor, die Blenden, die 
Blendfrie se, die Reihung von Orna­
menten. 

Was hätte der Mönchsvater 
Bernhard"von C:lairvaux zur Dobe­
raner Kirc;he seines Ordens gesagt? 

Er lehnte ja jeglichen Bau! 
die Dekorationsfülle, ,,der 
rien ungeheure Höhe, 
Länge, überflüssige B 
schwenderische Steinm 
All das mochte nach s · 
nung den Bedürfnisse n 
entgegenkomme n und si 
men und Pfarrkirche n z · 
„die Sache der Bischöfe ist 
dere als die der Mönche". 

Die künstlerische Sp 
Doberaner Münsters fo 
Weisungen, solchem 
und Rigorismus nicht 
Glück, wie wir meinen. 

Die Werkleute des 
sind nicht nur mönchi 
sieht, sondern auch den 
des Schönen gefolgt. Au 
tige Betrachter kann si 
Ordnung hineinfind en 
Erfahrungen mit sich u 
Welt machen. 

Förderkreis Kunst auf Schloß Plüschow e.V. 
Wenn man auf der Europastraße 

22 auf halber Strecke zwischen Gre­
vesmühlen und Wismar fünf km 
nach Süden fährt, gelangt man in 
den kleinen Ort Plü schow. Hier 
steht ein bescheidenes, aber schö­
nes Schloß . 1763 wurd e es durch 
den Hambur ger Kaufm ann Philipp 
Stenglin errichtet. Das Schloß er­
lebte eine, beon ders in den letzten 
Jahr zehnten , wechselvolle Ge­
schichte. Nach 1945 diente es als 
Wohn stätt e für viele Flüchtlinge. 
Damali ge Not und politische Zu­
stände waren nicht gerade dazu an­
getan, die reiche baro cke und klas­
sizistische Einrichtung des Schlos­
ses besonders zu schätzen. 
Nachdem die Flüchtlinge das 
Schloß nach und nach verließen, 
wechselte die Nutzung des Schlos­
ses. Abwechselnd diente es als 
LPG -Küche, Kinder garte n, Büro 
und Jugendklub. Im Laufe der Zeit 
verfiel das Schloß immer mehr. Ur­
sache dafür waren die finanzielle 
Misere der Nachkrie gsjahr e und 
vor allem das Desinter esse staatli­
cher Stellen . Solch ein Schicksal ist 
exemplarisch für hund erte kleiner 
Landschlösser und Gutshäuser in 
der DDR . Nach dem Auszug des 
letzten Bewohner s wäre sicherlich 
auch Schloß Plü schow völlig ver­
fallen. Aber glückliche Umstände 
ließen es nicht soweit kommen. 

Seit 1981 hat Udo Radtke, Maler 

und Grafiker, hier Wohnsitz ge­
nommen . 1983 kam die Künstlerin 
Miro Zahra hinzu, 1987 der Maler 
und Grafiker Andreas Barth mit 

seiner Frau Britta Barth. 
Ein Traum ist im Schloß entstan ­

den: Dieses Haus der Kunst und 
Kultur zu widmen und ihm neuen 

Inhalt und eine neue FunktiOII 
geben. Seitdem wurde keine . 
genheit versäumt auf das S.: 
aufmerksam zu machen undes 
dem Verfall zu retten. Im So 
1988 wurde im Schloß durch 
Gruppe junger Künstler 
„Kunstsommer auf Schloß 
schow" initiiert. Diese Ausste~ 
erlebte eine große Resonanz. N. 
zulet zt auch dadurch konnle 
den kommunalen Behördend1i 
konstruktion des Schlosses dw 
gesetzt werden. Die Bauarb(i' 
sollen im wesentlichen 19903: 
schlossen sein. Entstehen 
dann ein regionales Kultur 
mit Galerie, Arbeitsrä 
Laienkünstler und Kind 
kel sowie Gastatelie rs 
Druckwerkstatt. 

Die politischen Veränd 
in der DDR und die dad 
wonnenen Freiheiten las 
Verwirklichung des Vorha 
greifbare Nähe rücken. All 
entstehen durch die Einf 
derMarktwirtschaftauchne~ 
fahren gerade für den Erhalt 

8 
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reller Initiativen. Um Schlo 
schow auch künftig für Ku~~t~f 
Kultur zu nutzen, wurde am ;·a· 
1990 der „Förderkreis Kuns d~ 
Schloß Plüschow e.V." geg!o: bi' 

Interessenten melden s,c ·hOI 
bei: Udo Radtke, 2421 p]üsc 
Pos tfach 131. ;~ 
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r AUS der Theaterwelt 

· rehatam 8. Juni, um 19.30 Uhr, im Großen Haus des Mecklenburgischen Staatstheaters ein Ballett-Zweiteiler mit .LES 
ISELLES DE LA NUIT", einem Ballett, das nach einer Idee von Jean Anouilh entstand und dessen Musik von Jean Fran­

komponiert wurde, und mit Christoph Willibald Glucks .DON JUAN". Choreographie und Inszenierung beider Werke be­
Frrtzlindner als Gast , die Ausstattung liegt in den Händen von Giselher Pilz , und die Mecklenburgische Staatskapelle 
~rigiert von MD Manfred Hänsel. Probefoto aus .D ON JUAN" mit Carmen Koth und Witali Kühne . Foto: Meixner 

Gastspiel in Hamburg: 

Mit „Ich bin Schuld" 
Eine erfolgreiche Premiere hatte 

im TiK, der kleinsten Spielstätte 
des Mecklenburgischen Staatsthe­
aters die Inszenierung des Ein­
Personen-Stückes „Ich bin Schuld" 
von Ed Stuhler mit Marianne 
Barth. Diese Inszenierung (Regie: 
Ekkehard Emig) ist vom Schau­
spielhaus Hamburg zu einem Gast­
spiel in der Hansestadt eingeladen 
worden. ,,Ich bin Schuld" steht am 
19. Juni 1990 zweimal auf dem 
Spielplan des Malersaales in Ham­
burg. 

Nächste 
Schauspielpremiere auf 
der Kammer: 
,,Offene Zweierbeziehung" 
von Franca Rame 
und Dario Fo 

Sie sagt: ,,Ich liebe dich! "/ Er: 
,,Nimm dir einen anderen Mann!" / 
Sie: ,,Deine ewigen Bettgeschich ­
ten."/ Er: ,,Was ich rede - ich bin 
ein Scheißkerl!"/ Sie: ,,Tauschen 
wir jet zt die Rollen? " 

Gäste: Das 
Papiertheater 
aus Kiel 

Friedrich-Wolf­
Theater Neustrelitz 
Bravo-Rufe in Lünebtirg

1
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ine Überra sc hung beson ­
r Art verspra c h die Reihe 
eim The a ter S tral sund" 

die Pfingstf e ierta ge . 
m Sonnta g, dem 3. und 
ntag,dem4. Juni 1990 kon ­
die Besucher im Klub de s 
aters Be ka nnt schaft 
ließen mit dem Papi e rthea ­
Kiel. 
as Papierth ea te r is t ein 

niaturtheater zum Vo rfüh -
bekann te r M ä rchen, 

anspiele und Opern im 
slichen Kreis . Kind er und 

_achsene bete ilige n sich 
chermaßen a n d ies em 
'ei, für da s di e Begeis terun g 
laufe des 19. Jahrhundert s 
. hanstieg und bi s in un sere 
!andauert. H eut e sind alte 
Piertheaterbogen bege hrt e 
Jekte für Samml er und 
nstfreunde geword en . 
Der Kieler Rec ht sa nwalt 

und Notar Dr. Hartmut Lange 
widmet sich seit 10 Jahren die­
sem reizvollen wie seltenen 
Hobby, seit er auf dem Dach­
boden seines Elternhauses ein 
historisches Papiertheater, das 
seine Urgroßmutter 1880 an­
geschafft hatte, fand. Mit gro­
ßer Hingabe begann der Jurist 
mit seiner Ehefrau darauf Mi ­
niaturtheater im Stile des 19. 
Jahrhunderts zu spielen. In­
zwischen ist ein stattliches Re­
pertoire entstanden: Die Zau­
berflöte, Der fliegende Hol­
länder, Der Freischütz und 
sogar eine plattdeutsche Ver­
sion von Goethes Urfaust „De 
Holsteensche Faust" gehöre n 
dazu. Die Tonbandaufnah­
men mit Text, Musik und Ge­
räuschen entstanden in Zu ­
sammenarbeit mit Künstlern 
des Kieler Theaters. 

Beatrice Ziemann 

Sein erstes BRD-Gastspiel führ­
te das Musiktheaterensemble des 
Neustrelitzer Friedrich-Wolf-The­
aters kürzlich ins niedersächsische, 
nach Lüneburg. 

An zwei Abenden kam dort Carl 
Orffs Geschichte von dem König 
und der klugen Frau „Die Kluge" 
zur Aufführung. 

Nach ihren Gastspieleindrücken 
befragte Marlies Steffen die Ober­
spielleiterin des Musiktheaters und 
„Kluge"-Regisseurin Sieglinde 
Wiegand. 

Wenn viele eine Reise tun, dann 
können sie auch viel erleben, sagt 
man. Verlief das Lüneburg­
Wochenende für Sie sprichwortge­
mäß? 

Ich würdeersteinmalsagen: Man 
lernt bei solchen Gelegenheiten viel 
neues kennen, aber auch das Alte 
schätzen. 

Die Lüneburger erwiesen sich als 
gute Gastgeber, griffen un s bei al­
len technisch-o rganisatorische n 
Vorbereitungen mit unter die Arme 
und boten uns, über das Theater 
hinaus Gelegenheit, das wunder­
schöne Rathaus der Stadt zu be­
sicht igen. Der Oberbürgermeister 
Lüneburgs bedankte sich während 
eines Empfangs für unser Kommen 
mit diesem Stück in dieser Zeit. Er 
hofft, daß un ser Gastspiel auch 
dem Lüneburger Ensemble einen 
Aufwind bringen wird. Das Stadt ­
theater Lüneburg ist übrigens ge-

nau wie unser Haus ein Drei­
Spartentheater mit Musiktheater, 
Schauspiel, Ballett und Konzert im 
Angebot. 

Wie war die Resonanz auf „Die 
Kluge" beim Publikum ? 

Großartig. Es gab sehr viel Ap­
plaus, Bravo-Rufe und häufig Sze­
nenapplaus nach den einzelnen Bil­
dern. 

Trot z anderer verlo ckender Kul­
turan gebo te (u.a. Konzert mit Ho ­
ward Carpendale) waren beide 
Abende mit etwa 300 Zuschauern 
gut besucht. 

Geht es nach diesem Gastspie­
laustausch (Das Lüneburger 
Stadttheater gastierte am 4. und 5. 
Mai mit dem Lionel Bart Musical 
„Oliver" in Neustrelitz) weiter, was 
die Zusamm enarbeit angeht? 

An ständi ge Gastspi ele denken 
wir vorerst nicht. Aber ein Aus­
tausch einzelner Künstler ist bereits 
vorbesproc hen. Beginnen wollen 
wir mit Gast dirigaten der Musikdi­
rektoren für jeweils ein Sinfonie­
konzert. 

Kann man „Die Kluge" in dieser 
Spielzeit noch in Neustrelitz erle­
ben? 

Eingeplant ist sie vorerst nicht 
mehr . Aber wir übernehme n das 
Stüc k in die neue Sp ielzeit, die nach 
den Theaterferien am 21. August 
beginnt. 
Für das Gespräch bedankt sich 
Marlies Steffen. 
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-•'II Theater Greifswald 
Am 6.6. gibt das Ce llo ­

Orchester aus Sch lesw ig­
Holstein ein Gastspiel. Unter der 
Leitung von Hans Peter Palrott 
musizieren 50 Cellisten aus dem 
ganzen Land und bieten ein ein­
maliges Klangerlebnis. Sie wollen 

Brücken bauen zwischen Genera­
tionen (der jüngste Cellist ist 10, 
der Ä lteste über 60 Jahre a lt) , 
Lehrern und Schülern (derzeit 
spielen 12 Lehrer mit), Musik­
schul en und Hochschulen und 
nun auch zwischen Ost und West. 
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Er geht ans Schlagzeug, wenn er 
ohnmächtige Wut fühlt, sie in die 
Badewanne, wenn sie sich um­
bringt. Er schießt mit dem Revol­
ver, sie hinkt auf der Krücke! 

Zwei Menschen, die sich lieben 
und hassen, sich umarmen und um­
bringen, zwei Menschen - ein 
Mann und eine Frau - im 
kleinlich-gigantischen Geschlech­
terkampf im Badezimmer, am 
Tisch, beim Kartenspielen. 

Ein moderner „Totentanz" -
,,Szenen einer Ehe" ins Ab surde ge­
trieben - gespielt von Marianne 
Barth und Ralf Lehm. 

Ein Abend artistisch und ein­
dringlich, der auf komisch-bittere 
Weise eine Liebe, eine Ehe- ein Le­
ben miteinander in der Alltäglich­
keit - in der Langjährigkeit zu­
sammenrafft auf eineinhalb Stun­
den . Ein Spiel mit Masken, Ritua­
len - immer auf der Spur, den in­
neren Sehnsüchten nach Freiheit 
Raum zu geben. 

Die Ins zenierung in der Regie 
von Ekkehard Emig (Ausstattung 
Jörg Wolf) hat am 15. Juni , um 
20.00 Uhr, ihre Premiere auf der 
Kammerbühne des Mecklenburgi­
schen Staatstheaters. 

Da gibt's noch Karten 
Wie das Mecklenburgische 

Staatstheater mitteilt, gibt es für ei­
nige Vorstellungen, insbesondere 
auf der Kammerbühne, noch Kar­
ten. Die s betrifft z.B. die Inszenie­
rung von Ludmilla Petruschewska­
jas „MOSKAUER CHOR", von 
der der Rezensent des Senders Frei­
es Berlin meinte, daß sich die Thea­
ter nicht nur in der DDR um dieses 
Stück reißen sollte n. 

Ab 18. Juni 
nur noch in bar 

Das Staatstheater macht darauf 
auf merksam, daß in der Zeit vom 
18. Juni bis zum 2. Juli 1990 keine 
bargeldlose Bezah lung (Schecks/ 
Überweisungen) von Theaterkar­
ten möglich ist. Karten sind in dem 
genannten Zeitraum nur gegen 
Barzah lung an der Theaterkasse er­
hältlich, übrigen s bis Sonnabend, 
30.6.90, auch in DDR-Mark. Der 
Kar tenvorverkauf für die Theater­
vorstellungen der ersten Juliwoche 
wird aus diesem Grunde vorverlegt 
und beginnt bereits am 22. Juni. 

Hamburger Schauspielhaus 

Gehversuche im l)niversum 
Frank Castorf !!elingt mit Goet,hes „Stella" ein Geniestreich 

..,iJ 9 i.JI .Jl( J, Jj ,1_, p' lJ)) ('. Jl ,1 

Am Anfang stehen keine Erwar­
tungen, die es zu erfüllen gilt, ist 
kein künstlicher Berg eines Klassi­
kers zu erklimmen. Statt dessen er­
glimmt nur eine kleine Glühbirne, 
wird langsam heller, und wirft ihr 
bißchen Licht auf einen Narren . 
Der Narr tastet sich vor, ganz vor­
sichtig, macht erste Gehversuche 
auf dem Weg zur Eroberung des 
Raumes . Dieser ist mittlerweile in 
tiefes Violett getaucht und gibt sich 
karg möbliert: Ein Klavier, ein Ses­
sel, eine Goethe-Büste, alles mehr­
fach eingewickelt in Packpapier und 
von zentimeterdicken Staubschich­
ten zugedeckt. Es rieselt überall. 

Am Ende von Frank Casto rfs 
,,Stella" nach Johann Wolfgang · 
Goethes „Schau spiel für Liebende", 
reagiert das Publikum im Deut ­
schen Schauspielha us Hamburg, 
wie man es ihm empfo hlen hatte. 
Schon vor der Premiere war es ja von 
der Presse gewarnt worden: ,,Han­
seaten, fürchtet den Fledderer!" Al­
so wurde er ausgebuht, als er im 
Schlußapplaus mit seinem Drama­
turgen Bruno Hitz und seinem Bü­
henbildner Hartmut Meyer vor die 
Zuschauer trat. Die „Provokatio­
nen mit Goethe" waren gelungen -
Ätsch, Hambur ger, reingefallen. 

In den dazwischenliegenden zwei 
Stund en war ein Theaterwunder ge­
schehen . Der Staub, der von den De­
kora tion en rieselte das ganze Stück 
über, hatt e es gar nötig, die „Ent­
staub ung eines Klassikers" zu sym­
bolisieren. Castorf und seine fünf 
Schauspieler hatten sowieso einfach 
jeden Ballast, den Rattenschwanz 
von trad itioneller und moderner 
,,Theater kunst" beim Pförtner lie­
gen lassen, einfach nicht abgeholt 
zu Probenbeginn, und sich genia­
lisch unbefangen an die Sache ge­
macht. ,,Back to the Roots", As You 
Like lt und Was ihr wollt, eine Ex­
kursion in die Schwerelosigkeit des 
Universums. In Casto rfs Theater 
gibt es nur das Absolute: Entwed er 
das abso lut Minimale oder das ab­
solut Maximale . Dazwischen 
nichts. Und diese Extreme wechseln 
sich stets ab, in großen Bögen und 
virtuosem Rhythmus, mit der dra ­
maturgischen Konsequenz wie bei 
Shakespeare und de r Dynamik einer 

Mahler-Symphonie. Mit der Dichte 
eines Büchner, dem Milieu eines 
Horvath, der Konfusion eines Bot­
ho Strauss. Einfach so. Aber eben 
immer ganz. 

Hier spielen Fernando (Henry 
Hübchen), der Mann zwischen den 
beiden von ihm verlassenen Frauen 
Stella (Silvia Rieger) und Cäcilie 
(Monika Bleibtreu), deren Tochter 
Lucie (Carolin Mylord) und Karl, 
der Narr (Gustav-Peter Wöhler), 
mit dem Skelett des Goethe-Texts die 
Seele des Drama s herau s, finden den 
Kern. Es geht um das Her z und den 
Kopf, das Leben in den Träumen 
vom vergangenen Gefühl, das aus 
Stella eine Besessene, und aus Cäci­
lie einen Vernunftsmenschen mit 
Hungerkrämpfen gemac ht hat. 
Hier ist Liebe wie Haß, ist jedes La­
chen dasselbe wie ein Weinen, jeder 
Flüsterton ein Schrei, jedes Wort ein 
Ton und ein Tanz. 

Diese Persone n sind unglaublich 
glaubwü rdig, gebäre n ihre Rollen in 
jedem Moment aus ihrem innersten 
Ich, gleiten oder springen von einer 
Ekstase in die ande re, kennen keine 
Halbheiten, sind keine Schauspieler 
mehr, sondern Menschen, unmittel­
bar bis zur Fassungslosigkeit. Silvia 
Rieger, wie Castorf aus der DDR 
und bei allen Inszenierungen dabei, 
zuletzt eine skandal umwitterte 
,,Miß Sara Sampson " in München, 
ist eine wahnsinnige Diva, der Stern 
dieses Theaterabends am eh schon 
hell (und bunt...so bunt!) erleuchte­
ten Himmel. Wer Goethe so auf den 
Punkt bringt, darf alles: Text strei­
chen und dazuerfinden, mit Sekt ­
korke n im Mund sprechen, dem Pu­
blikum einen Vortrag halten, 
Beatles-Lieder singen, Kohlköpfe 
auf dem Goethekopf zerschmettern 
(wenigstens der hält stand ... ) und 
die rote Fahne schwenken . Selbst 
falsches oder sentimental -persön ­
liches (denn auch das gibt es in die­
ser Inszenierun g) wird gleich gebro ­
chen und ist sofort verziehen, weil es 
doch im Extr em bleibt, so absurd 
wie real zugleich. Kennen wir heute 
ein direkteres, konsequenteres, ken­
nen wir ein aufri chtigeres, ehrlich e­
res, wahrhaftigere s Theater als da s 
des Frank Castorf ? 

Matthi as von Hor va th 
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rien.Karen,dieLehrerin,fragtihre eine Hausdurchsuchung und for- ist in einem besonders kritischen seneso llenindie semFi lmni chtve~- auen on n 
zehnjährigen Schüler, wie sie die dert die Herausgabe des Kindes. Alter. Einerseits noch lange nicht teufelt werden, obwohl zum Bei- ,, 
Ferien verbringen werden. Manuel Dabei brechen alte Streitereien - der Lage, die Trennung mental zu spielderStreitumsSorgerechtnach • d SO J h lt 
lügt: Er wird mit seinen Eltern ver- auch um das Sorgerecht - wieder verarbeiten, gibt er andererseits Aussage von Familienrichtern Cousteau Wlf a re a 
reisen. Karen antwortet auf die Fra- auf. Als Manuel verschwunden manchmal eigenem Fehlverhalten manchmal rigorose und würdelose 
gen der Schüler, ja, sie verreise bleibt, geben beide eine Vermißten- die Schuld oder hofft in einer Art Züge annimmt. Oft sind aber die 
auch, allein, in ein kleines Nest, meldung.auf. magischen Denkens, die erneute Beteiligten auch eingezwängt in 
nicht weit weg. Manuel taucht per Fahrrad beim Vereinigung der Eltern herbeizwin- Konstellationen, die sie überfor -

Manuels Eltern sind seit einem abgelegenen Ferienhaus der Lehre- gen zu können . dem und in gewisser Weise zu Op-
Jahr geschieden. Er lebt wie sein rinaufundbeobachtet sie.E rhäng t Viele sind sich einig, daß eine fern der kaputten Beziehung wer­
fünfzehnjähriger Bruder Holger sehr an ihr, und so sieht er mit Ent- halbwegs fair getrennte Beziehung den lassen. Dennoch : Wenn unter­
im Haus des Vaters. Man war sich täuschung, daß sie mit einem Kolle- viel besser für ein betroffenes Kind schwellig durch diesen Film hier 
einig,daßdieKindernichtausihrer gen zusammen ist. Karen und ihr ist als eine weiterbestehende mit und da das Verantwortungsgefühl 
alten Umgebung gerissen werden Geliebter Vollrads sind jedoch ge- täglichen, furchtbaren Streitereien. von Erwachsenen gegenüber den 
sollten. Deshalb liegt das Sorge- rade dabei, sich zu trennen: Er will Aber sicher ist auch, daß kein Kind von ihnen in die Welt gesetzten und 
recht beim Vater. Zeitweilig werden seine Familie nicht verlassen, sie aus der Auflö sung der elterlichen so gesehen wehrlosen Kindern 
die Jungen von der Großmutter be- sucht endlich eine feste Bindung. Beziehung ganz ohne Schmerzen wachsen sollte, wäre das sicher im 
treut, die zwar nicht im Haus lebt , Als Karen Manuel später entdeckt, und Defizite hervorgeh t. Und das Sinne aller, die an dem Film mitge­
aber immer kommt, wenn es nötig glaubt sie zunächst, er sei auf kind- vollzog sich bei uns in den letzten wirkt hab en. Peter Göbbels 
ist. Manuel schätzt die Großmutter liehe Erpressungsversuche aus. Er 
nicht sonder lich. Oft genug führt nistet sich bei ihr ein, frappiert sie 
sie ihn ihrem Damenkränzchen mit durch unerklärliche Reaktionen , 
Klavierspielen vor oder spricht ab- bis sie erkennt, daß er nichts als Lie­
fällig über seine Mutter. be, Zuwendung sucht und daß seine 

Holger wird in ein Ferienlager Aussage zu Ferienbeginn, mit den 
reisen,Manueldarfnichtmit,daer Eltern nach Amerika zu fliegen, 
das Mindestalter noch nicht hat. nureinverzweifelterWunschtraum 
Dem Vater fehlt jetzt auch die Zeit , war. Erschüttert verständigt Karen 
Urlaub zu machen. Er muß gerade die Eltern. 
besonders lange auf Verkaufstour. Manuel ist die eindeutige Haupt ­
In ein Kinderferienheim will Ma- figur dieses Films. Aus seiner asso­
nuel nicht, denn da kennt er nie- ziativen Erinnerung erleben wir in 
mand. jähe n Rückblenden an bestimm-

Wöchentlicher Besuchtstag bei ten , für ihn besonders schmerzhaf­
der Mutter und ihrem Freund Ro- ten Punkten das Zerreißen der el­
bert : Manuel möchte mit ihr in Fe- terlichen Bindung und die unmit­
rien fahren. Das geht aber ausge- telbare Auswirkung auf ihn. Seine 
rechnet nicht. Robert verplappert labilen seelischen Stimmungen mit 
sich und spricht von Hochzeitsrei- den stets unerwarteten Einbrüchen 
se. Manuel ist entsetzt. Er kehrt von Unverarbeitetem sind ein Stil­
vom Besuch der Mutter nicht zu- prinzip des Films im überraschen­
rück. Der Vater glaubt , sie habe ihn den Hin und Her zwischen Gegen-

DFF 
1. Programm 

Donnerstag 
7. Juni 
20.55 Uhr Paris zum Anfassen 

Visitenkarten vom Montmartre 
Ein Novum: ein Unterhaltungs­

journal des DFF-Büros Paris, das 
einen interessanten und ungewöhn­
lichen Einblick geben will in Leben 
und Lieben der Seine-Stadt. TV­
Korrespondent Dieter Wahl greift 
dafür den pariserischsten aller 
Stadtteile heraus: Montmartre. In 
Aktion vorgestellt werden markante 
Einrichtungen und Personen, die 

ihre Visitenkarte sowohl im übertra­
genen als auch direkten Sinne abge­
ben. Von der legendären Moulin 
Rouge und ihrem 100-Jahre­
J ubiläumsprogramm über das älte­
ste französische Kabarett „Au Lapin 
Agile" und das berühmte 
Transvestiten-Variete der „Madam 
Arthur" bis zum allseits bekannten 
und allseitig talentierten Leinwan­
dabenteurer Jean Marais , der nicht 

DFF 
2. Programm 

Donnerstag 
8. Juni 
20.00 Uhr 

Skandal in einer 
kleinen Stadt 

Über 25 Jahre lang galt sie als 
Sexsymbol Nr. 1 in den USA, ,,die 
Frau mit dem schönsten Körper der 
Welt". Man traute ihr lange Zeit 
Rollen mit Verstand, Gewissen und 
Ernsthaftigkeit nicht zu. Mit 
,,Skandal in einer kleinen Stadt" 
präsentiert sie sich als Frau und 
Mutter, die sich einer ganzen Stadt 
entgegens tellt. 

Während der Vorbereitungen ih­
rer Tochter auf die Geschichtsprü-

fungen an der Highschool muß Le­
da Beth (Raquel Welch) feststellen , 
daß Mr. Baker - Geschichtslehrer 
und honoriger Bürger der Stadt -
den faschistischen Holocaust im 
Dritten Reich vor der Klasse mit an­
tisemitischem und faschistischem 
Gedankengut interpretiert. Ein hu­
manistisch eingestellter Wissen­
schaftler rät Lea, die Angelegen­
heit vor Gericht zu bringen . Eine 
Anwältin nimmt sich des Falls an . 

nur sein Palais auf der Butte hat, 
dem 130 m hohen Hügel des Mont­
martre. Auf seiner „Place du Tertre" 
traktiert das Fernsehteam die heuti­
gen Kollegen eines Picasso, der hier 
zu Hause war, mit einer Tabu-Frage 
- und ihnen zu Füßen unter sucht es 
die frivole Sündenmeile von Pigalle 
darauf, wie der „Speck" in dieser 
Touristenmausefalle von heute 
schmeckt. Darüber hinau s gibt es in 

Erste »Single-Night« 
am 29.6.1990 um 21.00 - 2.00 Uhr 

Live-acf: Travestie aus Berlin 

den 45 Minuten Montmartre-Trubel 
glaubhafte Informationen und un­
glaubliche Vorkommnisse, An- und 
Aufregendes auch zu anderen, dem 
Franzosen heiligen Themen wie das 
Pariser Hund eleben und das Kalk­
steinchaos dieses nördli chen Kunst­
und Erotik-Eldor ado s. Alles haut ­
nah, versteht sich, denn schließlich 
wird ein „Paris zum Anfassen" ent­
deckt. 

Weiterhin: Jeden letzten Freitag . 1m Monat im 

UGENDl~JIII 
»EJnst Busch« für Alleinlebende um die 30 und älter. 
Discothek >>H30<< - Heiko Lindemann 
~artenvorverkauf ab 19.6.90 jeweils dienstags und donnerstags von 14.00 - 18.00 Uhr 
tm Jugendclub »Ernst Busch«, leninstraße 132, Telefon 21 l l 92 

9. und JO. Juni jeweils 20 Uhr im DFF 
„Der Himmel ist gleich über 

den Wellen" : 
Jacques-Yves Cousteau . 

Ein tragischer Unfall ließ den 
begeisterten Piloten zum weltbe­
rühmten Taucher werden. Wer 
kennt ihn nicht, den hageren 
Mann im Rollkragenpullover, mit 
roter Pudelmütze? Hat er in fast 
40jähriger Meeresforschung je­
mals wirklich Angst gehabt? 

Co ustea u erinn ert sich: ,,Ja, 
be i der Erforschung der unterir­
dischen Flußläufe des Höhlen sy­
stems in Vacluse, bei Avignon. 
Enge Pa ssagen 110 Meter unter 
der Erde, Seitengänge, blinde Ab­
zweigun gen . Im Meer gibt es we­
nigstens die Oberfläche, aber in 
der Höhl e nichts als Fels über dem 
Kopf. Da hatte ich Angst. Ich bin 
auc h kein Teufelskerl. Ich hasse 
Gefa hren." 

Kaum zu glauben, denkt man 
an seine waghalsigen Abenteuer 
über und unter Wasser. 

. Jacques-Yves Cousteau - die 
„Stimme des Meeres" - hat sich 
weltweit Gehör verschafft. Am 
II. Juni feiert der berühmte fran­
zös ische Meeresforscher seinen 
80. Geburtstag. 

Zwei Dokum entarfilme prä­
sen tieren die wichtigsten Statio­
nen des Mannes mit der roten Pu­
delmüt ze, derniezu altern scheint 
- darunter Aufnahm en, die bis­
her im Fernsehen nicht zu sehen 
waren. 

Seit fast 40 Jahren erforscht er 
die Weltmeere, fuhr mit seinem 
schw immenden Laboratorium 
,,Calypso" und mit dem windge­
triebene n Turbosegler „Alcyone" 
viele Male um die Erde. Auch 
wenn er wie einer wirkt, der sich 
unab lässig seine Jugendträume 
von Abenteuer und Gefahr erfüllt 
- sein wichtigstes Anliegen: der 

Schutz und die Bewah 
Meeresreicht ümer. Co 
Appell: ,,Das Weltmeer ist 
Deshalb muß etwas un 
men werden, um seine Zu 
schützen." 

Alles began n übrigens 
ner einfachen Taucherb 
Schnorcheln aus dem 
schlauc h. 

Cousteau - Mitte Z 
machte an der südfran z 
Steilküste mit Harpune u 
terwassergewe hr Jagd auf 
Zackenbarsche und Muränen. 
doch faszinierte ihn nichtdasTo. 
ten, sond~rn da s Leben untr. 
Wasser. Sem Wunsch; in die gc. 
heimnisvolle, verborgene Wdi 
einzudringen. Er sprühte fOnn­
lich vor Ideen, entwickelte il 
Team die unwahrs cheinlichsten 
Tauchgeräte - von der erster 
Aqualunge (dem ersten tragbarei: 
Sauerstoffgerät) über die tau­
chende Untertasse „Denise• bis 
hin zu Unterw asserhäusern. 
Doch wir lernen nicht nur den 
Pionier der Tiefseeforschung 
kennen. Da gibt es auch noch 
Cousteau als Filmemacher von 
mehr als 70 Über - und Unterwas­
serfilmen sowie als Autor von 
Dutzenden Büchern, Cousteau 
- den Verwalter und Museums­
direktor und schließlich -
Jacques-Yves Couste au,ganzpri­
vat. 

Für jemande n, der täglich • 
nicht mehr als 4 Stu nden schläf~ 
ist der „Pascha" , wie ihn Freunde 
liebevoll nennen, topfit. 

Zwar schafft er seinen Wehre• 
kord von 194 7 im Frei tauchen mit 
91,5 Metern nicht mehr, aber an/ 
40 Meter Tiefe hat er es mit l 
Jahren noch gebra cht. Er, da 
man auch den „Lou isTrenkerder „ 

Meere" nennt. 

Der Deutsche Fernsehfunk iiller· 
trägt in beiden Programmen die 5l 
Begegnungen original, in wenigll 
Fällen zeitversetzt, wenn dieAnslDJ 
zeiten bei zwei Begegnungen idet 
tisch sin d (17.00 oder 21.00 Uhr). 

Die Sendungen beginnen jeweis 
gegen 16.45 bzw. 20.45 Uhr. Ausdel 
Sendeplan ist zu entnehmen, inwiJ 
ehern Programm sich die Repolil 
und Moderatoren des Deutschell 
Fernsehfunks a·us dem Studio bll 
den Spielorten in Italien melden. 

Grundsätzlich gilt für alle Direk!Ü-1 
bertragungen , daß nach der ~ 
schaltung im Studio Berlin das Zelt 
moniell mit allen dazugehörigen Mo­
dalitäten gezeigt wird. Laufen II 
Nachmittag (Spielbeginn 17.00 Utr! 
zwei Spiele parallel , wird vom ZW!i­
ten eine Zusammenfass ung von 45 
Minuten ab 19.00 Uhr gesendet. Oll 
gleiche gilt auch für den Fall, daBu• 
21.00 Uhr zwei Spiele zur gleichell 
Zeit stattfinden. 

Jugendklub Dreesd, II( 

ERNST BUSC H 
Leninallee 132 

Sdiwerin 

2794 

Telefon 

2111 92 
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ESERFOR.UM 
nArtikel "Warnstreik und 
ischer Kongreß" von W. 
erreichten uns sehr unter­
he Leserbriefe. Wir veröf­
n zwei kontroverse Mei-

r sehr erfreut über den Bei­
Warnstreik der Pädago-

W. Eichloff in Ihrer Ausga-
3.05.90. Ich stehe voll hin­
Meinung des Autors und 
nenSchreibstil wunderbar. 
· selbst versucht, meine 
ng darzulegen und melde ­
beim SVZ-Lesertelefon. 
gesagt wurde, haben sehr 
ser über die Warnstreiks 
rung zum Ausdruck ge­

was davon aber am näch­
in der SVZ veröffentlicht 

weckte noch größeren Un­
mir. Wahrscheinlich ist es 
er, was Kinder an den Füßen 
als das, was in ihre Köpfege­
wird. 
falls wünsche ich der Re­
weiterhin solch interessan­
ritische Zuschriften und ei­

kliche Hand bei der Zusam­
llung ihrer Zeitung. 

A. Baier, Eldena 

las den Artik el ,;warnstreik 
ädagogischer Kongreß" von 
ichloff und war zunächst 
ig sauer. Doch dann mußte 
inahe lächeln. Der war als 
estimmt ein rechter Tunicht-

erständig Ärger mit den Leh­
atte und nun endlich mal sei­
rust loswerden konnte. 
h ich frage mich auch, wo 

unsere Journalisten vor dem 
ber '89 waren? Arbeitete der 
rauch damal s bei d~r Zeitung; 
m hat er keinen Artikel ge­
eben und veröffentlicht der 
Kritik am Pädagogenko~greß 

herausschrie? Ging nicht, war 
möglich unter diesen Verhält­
n? Warum verlangt er es dann 
anderen Leuten? 
r größte Teil der Lehrer arbei ­

_nd arbeitete fleißig, müht sich 
edes Kind, versucht mit ihnen 
ge zu unternehmen, die Spaß 
hen. 
m höhere Löhne und soziale Si­
heit kämpfen ja wohl viele Be­
;ru_pp~n. Und so angespannt 

die finanzielle Lage in unse­
Land wohl auch nicht sein. Wo 
~ns?nst die hohen Gehälter für 

Inister und Volkskammerab­
rdneten her? Neue Lehrer so llen 
a~_hdem Willen des Autors sein. 
;
0

1chst aus der Bundesrepublik. 
nn Wären alle Probleme gelöst? 
n _das so wäre, warum wächst 
n 10 der Bundesrepublik keine 

gend ~eran, mit der es kaum Pro ­
me gibt? 
Ich· ct· Jedenfalls werde mich weiter 
~ ie Interessen der Kindereinset-

e
.und lade Herrn Eichloff ein an 
Inem u . ' d . nterncht teilzunehmen et11 meinen Schülern zu spre -

Waitraud Korge, Jüterbog 

Das ärgert mich! 
Ich weiß ja nicht, ob in Ihrer 

Zeitung auch Jugendliche ihren 
Ärger loswerden können. 

IchgeheindiesiebteKlasseund 
erst fand ich es ganz toll; daß wir 
am Sonnabend keinen Unterricht 
mehr haben. 
· Meine Eltern haben mit uns, 

ich habe noch zwei Geschwister, 
viele Ausflüge unternommen. 
Aber jetzt bin ich am Wochen­
ende ganz k.o .... Wir haben näm­
lich in der Woche soviel zusätzli­
chen Unterricht. Das schafft 
mich total! Dabei ist es meist 
Schwachsinn, was wir so machen 
müssen im Fach PA. Aber ich 
komme an manchen Tagen erst 
nach 16.00 Uhr nach Hause, mein 
Unterricht beginnt um 7.15 Uhr. 

Vielleicht wird das ja im näch­
sten Schuljahr besser, sonst müs­
sen wir Schüler eben mal stre iken. 

Susanne S., Schwerin 

Aus dem Herzen 
gesprochen 

Mit den Beiträgen zum Ein­
kaufsbummel (Mecklenburger 
Aufbruch Nr. 19) sprachen sie mir 
aus dem Herzen. Mit Grauen ge­
he ich jetzt in meine Kaufhalle. 
Besonders schlimm es es immer 
zu den Woc_henenden. 

Ich arbeite bis 17 Uhr und darf 
dann die Reste kaufen. In der letz­
ten Zeit bekam ich nicht mal 
Hackfleisch. Ich verstehe das ein­
fach nicht. Von meinen Bekann­
ten, die auf dem Dorf leben, weiß 
ich, daß die Ställe voll sind. Wa­
rum gibt es denn nichts? 

Ist hier Sabotage im Spiel? 
So llen vielleicht so unsere eige­

nen Produkte ausgeschaltet wer­
den? An manchen Tagen ist näm­
lich nur Westwurst im Angebot, 
natürlich zu gepfefferten Preisen. 
Allerdings verdiene ich noch kein 
gepfeffe rtes Gehalt. S. Schneider 

Das hat mich 
doch sehr gewundert 

Ich finde es ganz toll, daß man 
jetzt alle möglichen Zeitungen 
kaufen kann. lchtuedasmitFreu­
den. Außerdem freue ich mich, 
daß man jetzt auch an allen mög­
lichen Preisausschreiben teilneh ­
men kann, das habe ich getan! 

Aber dann habe ich mich doch 
sehr gewundert. Ich schickte mei ­
ne Geistesblitze an den Verlag Er­
furt, gewann zwar keinen Preis 
aber bekam Post von einem west­
deutschen Versandhaus. Ich wur­
de als künftiger Kunde begrüßt. 
Bekam zur Freude eines jeden 
Gärtners Sonnenblumensamen 
zugesandt, damit ich mir die Zeit 
bis zur Währungsunion vertrei-

ben kann! 
Ich soll nun auch noch die 

Adressen meiner Verwandten 

mitteilen, damit auch sie in die Fa­
milie der Katalogbesteller aufge­
nommen werden! Ich soll nun ei­
nen kleinen DM-Betrag einzah­
len und schon bekomme ich den 
Katalog. 

Meine Frage: Darf ein Verlag 
die Adresse weitergeben? Daß es 
sich hier um keinen Einzelfall 
handelt, kann ich versichern, 
denn einige meiner Bekannten 
hatten den gleichen Erfolg beim 
Preisrätselraten. 

Bernd W„ Carlow 

Zur Wahl der 
Landeshauptstadt 

Meine Meinung zur Wahl der 
künftigen Landeshauptstadt 
möchte ich hier mal loswerden. 
Für mich steht die Entscheidung 
fest. 
-Sc hwerin-

Warum: In Schwerin sind die 
traditionellen Wurzeln einer Lan­
deshauptstadt vorhanden. Was 
über Generationen im Land 
Mecklenburg organisch gewach­
sen ist, sollte bewahrt bleiben. 

In der Geschichte hat sich 
Schwerin als die Metropole her­
auskristallisiert. Dies wurde von 
der Bevölkerung akzeptiert und 
nicht in Zweifel gezogen. Für die 
Stadt Rostock trifft dies nicht zu, 
Im Gegenteil, Rostock wurde 
durch die damalige SED­
Regierung zur Bezirksstadt ge­
macht. 

Warum Rostock nicht: Die 
Stadt Rostock hat sich durch den 
Status einer Bezirksstadt einseitig 
bereichert. Dies ist belegt durch 
den Bau des Überseehafens. Ob ­
wohl in Wismar die natürlichen 
Bedingungen für den Bau oder 
Ausbau eines Überseehafens eine 
viel günstigere Ausgangsposition 
vorhanden war als in Rostock . In 
Rostock mußte die Warnow aus­
gebaggert werden und der Breit ­
ling wurde geschaffen. D.h., es 
wurden mit hohem Aufwand (re­
publikweit) neue Hafenbecken 
und Anlagen geschaffen, wäh­
rend in Wismar die natürlich tie­
fen Hafenbecken vorhanden wa­
ren. Rostock und Berlin entschie­
den, Rostock bekam den 
Überseehafen. 

Die Altstadtsanierung in den 
Städten Stralsund und Wismar ist 
total verhindert bzw. auf ein äu­
ßerstes Minimum gehalten wor­
den. Dafür baute sich Rostock ei­
ne Satellitenstadt nach der ande­
ren (Lütten-Klein , Lichtenhagen, 
Evershagen usw.). Nicht zu ver­
gessen ist der Bau der Sport- und 
Kongreßhalle und die Einverlei­
bung Warnemünd es. 

Auf die Wahl der Landeshaupt­
stadt zurückzukommen, auch 
w~nn Rostock zentraler liegt und 
die größere Stadt ist, verwalte­
risch ist dies ein unwesentlicher 
Faktor. Beispiel: Bonn in der 
Bundesrepublik und Washington 

in den USA beweisen dies. 
So entscheide ich mich also für 

Schwerin, ob nun in einem Land 
Mecklenburg oder Mecklenburg­
Vorpommern. 

Man sollte einen Volksent­
scheid in den drei Nordbezirken 
Rostock -Schwerin­
Neubrandenburg über die Wahl 
der Landeshauptstadt und über 
die Struktur des Landes herbei­
führen. 

Viktor Czacharowski 

Die heute so 
tun als ob ... 

... sie kein Wässerchen trüben 
könnte, waren in unserer jüngsten 
Vergangenheit in sehr vielen Fäl­
len die bewußten Zuhälter, Befür­
worter und treuergebenen Partei­
gänger des gestürzten SED­
Regimes . 

Wenn es darum ging, das ver­
ruchte kommunistische Parteisy­
stem über das Maß des Erträgli­
chen hinaus durch persönliche 
Machenschaften noch links zu 
überholen, dann waren diese Ty­
pen dabei. Nach achtjährigem 
Fernsehstudium mit einigen un­
umgänglichen Wiederholung­
sprüfungen hatte es so einer letzt­
endlich noch zum Diplom­
Ingenieur geschafft. Aus purem 
Karrieredenken versuchte dieser 
Neubestallte jahrelang, Partei­
mitglied zu werden. 

Da in dem Betrieb das soge­
nannte Verhältnis der Parteimit­
glieder von Arbeitern zu Ange­
stellten ein äußerst ungesundes 
war, wurde das Eintrittsgebehren 
des Dipl.In g. wiederholt abge­
lehnt. 
Die Zeit verging und ein neuer 
staatlicher Leiter wurde zum Lei­
ten gebraucht. Jetzt ging es in we­
nigen Tagen über die Bühne und 
der besagte neue Leiter wurd e 
Parteikandidat; denn diese mußte 
ja alles im Griff und unter Kon­
trolle haben. 

Kaum, daß der neue Leiter die 
Kandidatenkarte in den Händen 
hatte , wußte er auch schon mit 
dem angelesenen Parteivokabu­
lar bei allen sich bietenden Gele­
genheiten umzugeh en. Mit En ­
gelsz ungen redete er wie ein alter 
kommunisti scher Kämpfer die 
hohlen Worte: ,,Aus unseren Rei­
hen" und gebrauchte sonstige 
Verbalitäten. 

Es war vor Jahr zehnt en der un­
vergeßliche Tucho. der gesagt hat­
te: ,,In meinen Verein bin ich hin­
eingetreten, weil mich ein guter 
Freund darum gebeten!" 

Gebeten hatte diesen Gestrigen 
niemand , aber heute tut er so, als 
ob er zum Eintritt genötigt wurde 
und sich mit allen Händen und 
Füßen dagegen gestreubt hätte 
dieser Mitmacher, Dazugehörer'. 
Information slieferant, Kollegen­
beurteiler, ja sozialistischer Par­
teibürokrat. Tirob 
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Glosse 
„Die Reeperbahn", ,,die 
Türken", ,,die Russenweiber", 
„die Amerikaner", und die 
alle bei mir im Auto. 

Die Ortsdurchfahrten sind 
kompliziert in der DDR. Bei „uns" 
ist das alles selbst für den idio­
tischsten Automobilisten so ein­
fach geregelt, daß man wenigstens 
weiß, ob man richtig oder falsch 
gefahren ist. In der DDR bin ich 
mir da nie so sicher; die Schilder 
sind kleiner, ich bin genervter, 
landwirtschaftliche Nutzfahr zeu­
ge drohen allenthalben, die Stra­
ßen sind enger und das Licht, we­
gen der Bäume an der Straße, irri­
tierender. 

Mitten in diesem nervö sen Zu­
stand der Unsicherheit „lockt" in 
Form eines Trampers informie­
rende Rettung am Wegesrand: 

Hamburger Wessi trifft auf 
Wismarer Ossi, Altersunterschied 
ungefähr 23 Jahre, - eine Begeg­
nung der dritten Art... 

Ich käme aus Hamburg, erkläre 
ich auf Anfrage. 
Ob ich in der Nähe der Reeper­
bahn wohnen würde, werde ich 
mit fast neidischem Unterton ge­
fragt. 

Nein, in der Nähe der Reeper­
bahn würde ich nicht wohnen, wo­
bei ich mich um eine Betonung be­
mühe, die dieses eher als vorteil­
haft unterstreicht. 

Er sei schon häufig auf der Ree­
perbahn gewesen, in den „Spiel­
buden", das fände er toll. 

Ich, blöderweise pädagogisie­
rend, obwohl ich weiß, daß das 
Quatsch ist: Hamburger würden 
eigentlich nie auf die Reeperbahn 
gehen, wegen des Nepps dort, ins­
besondere in „den Spielbuden". 

Ich würde wohl wegen der vie­
len Türken nicht in der Nähe der 
Reeperbahn w9!,me\1 wollen. iWi 
meine das nicht ras~1stisch. 

11 
' 

Letzte Bemerkung beru _higt 
mich nun überhaupt nicht mehr 
und ich versuche zu erklären, daß 
ich nicht wegen der vielen Türken 
nicht auf der Reeperbahn nicht 
würde wohnen wollen, oder so 
ähnlich - wie vergeblich. Außer ­
dem seien die Türken bei mir 
wohlgelitten. 

Er stellt fest, daß die Russen die 
Türken am allerwenigsten ausste­
hen können; und die Türken wie 
,,die -Russenweiber" hier Wunsch­
arbeitsplätze wegnehmen wür­
den, indem sie jede Arbeit billiger 
machen würden. 

Meine libertären Nerven liegen 
inzwischen offen, ich verkneife 
mir die Frage „welche Russen?", 
erwische mich dabei, daß ich die 
türkisch / russische Geschichte 
nicht kenne und trotz des Stresses 
versuche, das mit irgendeinem 
Krieg irgendwann zu rekonstruie­
ren, und erzähle die Geschichte 
der Integration der italieni schen 
Gastarbeit _er, wohlwissend, daß 
ich die Türken und gegebenenfalls 
auch die Russen auch dann vertei­
digen werde - aber wieso hier in 
meinem Auto und jetzt - wenn 
diese Integration eben gerade 
nicht erfolgen würde, und scheite­
re erneut auf ganzer Linie. 

Mein mir inzwischen gänzlich 
unsympathischer jugendlicher 

Leserkritik 
Wir bedauern sehr, daß der 

„Mecklenburger Aufbruch" nun 
auch ständig das Fernsehprogramm 
abdruckt. Dieser Service ist doch in 
jeder anderen Tageszeitung auch zu 
finden. Als Kompromiß würden wir 
vorschlagen, nur spezielle Hinweise 
auf anspruchsvolle Sendungen zu 
geben, die dem Charakter dieser 
Wochenzeitung entsprechen. 

Badauerlich ist ebenfalls, wenn 
die Ausgabe vom 23.5.90 erst am 
29 .5 .90 im Postfach steckt und somit 
alle termingebundenen Artikel und 
Hinweise gegenstandslos geworden 
sind. Chr. Schünemann 

Begleiter stellt derweil fest, daß die 
Türken nicht nur mit geklauter 
Ware handeln würden, sondern 
außerdem, eben auf der von ihm 
so geschätzten Reeperbahn, das 
Maul ganz schön weit aufreißen 
würden, dort unheimlich „Scha­
chern würden" und im übrigen die 
Hamburger ja erfreulicherweise 
sehr viel gegen die Amerikaner 
hätten. 

Ich resginiere, sortiere die Vor­
urteile inzwischen gelassener und 
versuche, völlig vergeblich, den 
Unterschied zwischen „Amerika­
nern" und „Türken" in der BRD , 
unter Vernachlässigung „der Rus­
sen", deutlich zu machen; denn 
wenn ich sagen würde, daß „eure 
Russen" so wie „unsere Amerika­
ner" seien, läge ich nicht nur histo­
risch falsch sondern hätte mich 
auch auf seinen Vorurteilskanon 
eingelassen. Das ist alles ziemlich 
kompliziert, und alles nur, weil ich 
mal wieder nicht wußte, wo es lang 
geht, geht es mir durch den Kopf. 
· ,,Die meisten Amerikaner seien 

ja Neger!" 

Schmeiß ich ihn raus oder er­
kläre ich ihm, daß die Schwarzen 
in den USA deswegen Probleme 
hätten, weil sie nicht „die meisten" 
seien, wobei mir selbst gleichzeitig 
klar wird, daß die Schwarzen gera­
de dort in den USA die meisten 
Probleme haben, wo sie die mei­
sten sind. 

Nein, ich schmeiße ihn erst ab 
der fünften diskriminierten Grup­
pe raus, denke ich mir, und zähle 
vorsichtshalber noch einmal 
nach . 

Wor ,e~ dfn-11 ~eine ganze/?i Vor­
urteile hJthdtte, höreichhlfcltfra- 1 

gen, und ob er denn derartige 
Feindbilder bräuchte. 

Ich ernte völlige Verblüffung 
und einen Hinweis auf genauso 
denkende Verwandte im Westen 
und insbesondere auf alle seine 
Freunde, die genau so reden wür­
den. 

Immerhin denke ich, wer noch 
viele andere zur Pflege der Vorur­
teile braucht, könnte noch beein­
druckbar sein. Es sei interessant, 
was er da so sagen würde, solche 
Vorurteile seien in der BRD so 
grob nur noch in provinziellen, 
ländlichen Gebieten zu finden, 
übertreibe ich ein bißchen . 

Ich merke, wie unwohl ihm da­
bei ist, als interessantes exotisches 
Objekt gesehen zu werden. Oder 
schaut er mich deswegen so irri­
tiert an, weil ich in seiner Vorur­
teilsstruktur noch nicht vorkom­
me. Die Sache bleibt offen, er muß 
aussteigen. 

Ich frage mich, bis zur nächsten 
Begegnung mit einem frei vaga­
bundierenden landwirtschaftli­
chen Nutzfahrzeug, was ich hätte 
richtiger machen können, ob das 
stimmt mit den vielen Freunden, 
die genau so denken, und wenn ja, 
was denn da in der Erziehung und 
Schule so völlig schief gelaufen 
sein muß. 

Jakob Mandelbaum; Hambur g 

Wir nehmen Ihre Kritik Ernst, 
ähnlich haben sich auch andere Le­

ser geäußert. Wir werden sie als An­
regung berücksichtigen. Wir erar­
beiten in diesen Tagen die neue Kon­
zeption unserer Beilage. 

Daß unsere Zeitung oft erst Ver­
spätung, oder gar nicht bei den Ab­
onnenten "landet", haben wir auch 
leider schon öfter von Lesern erfah­
ren. Diese Kritik leiten wir weiter an 
die Post und hoffen, dall endlich Ab­
hilfe geschaffen wird.R. Marquardt 
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Aus unseren Städten 
Betriebskrankenkassen 
unterstützen Behinderte 

Rostock - Eine umfangreiche 
Spende von Hilf s- und Heilmitteln 
für Behinderte in Rosto ck über­
reichten Vertreter Bremer Betriebs­
krankenkassen „Mercedes-Benz , 
Becks-Brauerei und Klöckner" 
dem Deutschen Roten Kreuz in Ro­
stock. Wie das DRK-Kreiskomitee 
mitteilte, sind die Hilfsgüter unver­
züglich behinderten Kindern und 
Ju gendlichen sowie älteren Ein­
wohnern übergeben worden. Zu 
der Spende gehörten 29 Faltroll­
stühle, zwei Elektrorollstühle, 
Wannenlifter, lnhalationsgeräte 
sowie Gehhilfen. Das Rote Kreuz 
Rostoc k will die Zusammenarbeit 
mit den Fürsorgerinnen der Reha­
bilitationsabteilung weiter ausbau­
en und pflegen. Das Rostocker 
DRK dankte der Schwesterorgani­
sation vom Roten Kreu z in Bremen, 
die d iese Spende mit den 14 Be­
triebskrankenkassen koordiniert 
hatte, teilte Kreissekr etä r Esemann 
mit. 

Vorschläge für geringere 
U meltbelastung 

Neubrandenburg- Ein Katalog 
mit Maßnahmen für eine geringere 
Umweltbelastung durch die Land­
wirtschaft liegt den LPG und den 
VEG des Bezirkes Neubranden­
burg vor. Spe zialisten unterbreiten 
darin Vorschläge für eine 
ökologisch-ökonom ische Agrar­
produktion. Dabei wird auf Bela­
stungen der Agrarökosysteme bei­
spiel sweise durch Bodenverdich ­
tungen, Erosion und Eutrophie­
rung der Oberflächengewässer ver­
wiesen. Den Herausgebern geht es 
unter anderem darum, Mineral­
dünger nach wissenschaftlichen 
Erkenntnissen exakt dosiert auszu­
brin gen und ihn besser als bisher zu 
lagern . Auch wird auf den gewis­
senhaften Umgang mit Pflanzen­
schutzmitteln verwiesen. Empfeh­
lungen gibt es ebenfalls zur weite­
ren Arbeit in den landwirtschaftli 
chen Trockenwerken. Hier sollen 
Konsultationen mit gleichartigen 
Betrieben der BRD erfolgen. Wei­
tere Vorschläge beinhalten die Gül­
leent sorg ung der Tieranlagen. 

Landesverband „Technikbildung" 
in Mecklenburg/Vorpommern in 
Güstrow gegründet 

Güstrow - Ein Landesverband 
,,Technikbildung" für Mecklen­
burg / Vorpommern wurde Mitte 
Mai im Festsaal der PH Güstrow 
gegründet. Teilnehmer am Grün­
dungskongreß waren 173 Lehrer, 
Lehrmeister, Wissenschaftler so­
wie Eltern, die teilweise als Dele­
gierte von Kollektiven polytechni­
scher Zentren oder als Vertreter von 
Elternverbänden zu der Veranstal­
tung entsandt wurden. 

Zum Landesvorsitzenden wurde 
Prof. Dr. Reinhard Kastl, Prorek­
tor und Direktor des Instituts für 
Technik an der PH Güstrow ge­
wählt. 

Die Suche nach neuen Inhalten 
und Formen zur Vermittlung tech­
nischer Grundlagenbildung im 
künftigen Land Mecklenburg / 
Vorpommern wird bereits seit Jah­
resbeginn von vielen Eltern, Schü­
lern, Lehrern und Wissnschaftlern 
intensiv diskutiert. Bereits Anfang 
Februar konstituierte sich eine AI­
beitsgruppe aus Vertretern der B.:­
zirke Rostock , Schwerin und Neu-

brandenburg, die die Gründung ei­
nes Landesverbandes vorbereitete. 
Da s von dieser Gruppe erarbeitete 
Konzept baut auf den Erfahrungen 
der polytechnischen Bildung auf, 
berücksichtigt die Spezifik der Bil­
dungserfordernis se des künftigen 
Landes, überwindet die bisherige 
Einseitigkeit und warf ideologi­
schen Ballast über Bord. Auch 
Techniklehrer aus Schle swig­
Holstein, Wissenschaftler der Uni­
versität Hamburg sowie der Päda­
gogischen Hochschule Kiel brach­
ten hier ihre Erfahrungen ein. 

KKW-Gutachten wird 
im Juni vorgelegt 

Greifswald - Die gemeinsame 
Expertise zur Sicherheit der DDR ­
Kernkraftwerke wollen Wissen­
schaftler beider Deutscher Staaten 
im Juni der Regierung vorlegen . 
Diese Absicht erklärten Speziali ­
sten, die Mitte Mai als erste DDR­
Vertreter an der vom deutschen 
Atomforum und der kerntechni­
schen Gesellschaft organisierten 
Jahrestagung Kerntechnik in 
Nürnberg teilgenommen hatten. Es 
gäbe eindeutige Zeichen für eine 

Neubew ertun g der Kernenergie in 
der Welt, sagte der Präsident des 
deutsch en Atomforums, Dr. Claus 
Berke: Schweden überdenkt gegen­
wärtig seinen selbster legten Au.s­
stiegsbeschluß, in den USA verstar­
ken sich Stimm en nach Fortfuh­
rung des KKW-Baus, um den 
Kohlendio xid-Geha lt der Luft zu 
reduzieren, und in Kanada wu rd e 
erst kür zlich die Errichtung von 
rund 9.000 Megawatt KKW­
Leistung beschlossen. Die Forde­
rung laute heute nicht mehr „KK~ 
_ ja oder nein", sondern „Welt:,ve•t 
Kernenergie, die den heutigen 
stre ngen Sicherheitsstandards g~­
nü gt" . Die zwölf Stromerzeuger m 
der BRD die Kernkraftwerke be ­
treiben, ~ppelierten an die P?liti­
ker, angesichts der globa len Khma­
Risiken und der Umstellung der 
DDR-Energieversorgung die öko­
nomisch e und öko logischen Vor­
teile der Kernenergie zu beachten. 

Schleswig-Holstein und 
Niedersachsen unterstützen 
Schweriner Mittelstand 

Schwerin - Die Kommunen im 
Bezirk Schwerin erhalten aus der 
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BRD aktive Unterstüt 
Aufbau eines leistungs 
telstandes . 

So wird die Bundesre · 
und das BRD-Bun 
Schleswig-Holstein die E 
ßung eines Gewerbekom111eiis 
Schwerin-Krebsförde n rnitdf 
lionen D-Mark unterst 
Zusammenhang mit der 
tung eines Technologi 
fließen drei Millionen 
Schweri n und zur Verb 
Berufsausbildung in H 
und Gewerbetrieben ei 
Million. Für einen G 
plex in Gadebusch sollen 
lionen und für die Sanierung 
Elbhafe ns Boizenburg ZUr \ 

zung für den Fremdenverkehr 
tere zwei Millionen DM bera 
stellt werden. Das Land N· 
sachsen wird gemeinsam mn 
Bundesregierung unter and 
die Erric htung von Gewerbe 
plexen in DOE: Mitz, lenzen 
Wittenberg e mit insgesamt elf 
lionen DM fördern. Ziel aller 
nahmen sei die mittelf · 
siedlung von Gewer 
und damit die Schaffu ng 
beitsplätze im Bezirk Schwena 

,.,.. .,,. -
Staatliche 
Sozialversicherung wird 
in AOK umgewandelt 

Tourismus bedroht 
DDR-Naturschutzreservate 

.,. 

--
Die AOK-Gesundheit skasse ist der größte 

Träger der gesetzlichen Krankenversicherung 
in der Bundesrepublik. Sie ist eine regional ge­
gliederte B~sis-Krankenversicherung, die im 
Gegensatz zu anderen Krankenkassenarten alle 
Berufsgruppen versichern darf. Die AOK bie­
tet den Versicherten ein komplettes Angebot 
zum Gesundwerden und bleiben. Dazu gehö­
ren auch Streßbewältigungs-, Yoga-, 
Antiraucher- und Ernährung skurse, die für 
Mitglieder der AOK kostenlos sind. 

Die letzten Naturreservate der 
DDR droh en bereits jetzt einem un­
kontrollierten Touristenboom von 
Ost und West zum Opfer zu fallen. 
Dies beri chtet das Frankfurter 
ÖKO-TEST-M agazin in seiner Juli­
Ausgabe (Erscheinungstermin 
25 .5.1990) . 

Gedankenl ose Besucher und 
skrupello se Geschäftemacher miß­
achten der zeit die Landschafts­
schutzgesetze der DDR. Die Ver­
marktung des Tourismus gefährdet 
besonders die Grenzgebiete. Am 
Beispiel des kleinen mecklenburgi-

sehen Dorfs Lassahn rech 
das ÖKO-TEST-Mag azin, 
durch verantwortungsl 
scheidunge n Eingriffe in 
unberührte Naturlan 
vorgenommen werden. 

Das Verbrauchermagazin 
in diesem Zusamme nhang 
die Landschaf tsschutzg 
DDR faktisch biszurWi 
nigung außer Kraft zu 
rei ts jetzt werden in denN 
vaten Schäden angerichtet, 
ter Umstände n nicht mehr 
rabel sind. 

Die DDR wird nach dem Staatsvertrag auch 
das Sozialversicherungssystem der BRD über­
nehmen, das heißt die Sozialversicherung wird 
in die Bereiche Kranken-, Renten-, Unfall- und 
Arbeitslosenversicherung gegliedert. Für die 
AOK gilt: die Beiträge richten sich nach dem 
Einkommen, die Leistungen sind aber für alle 
Versicherten gleich. Das heißt 6,4 % vom Ein­
kommen sind Beitrag für die Krankenversiche­
rung, 9,35 % Rentenversicherung und 2,15 "lo 
Arbeitslosenversicherung. Den AOK-Beitrag 
teilen sich zur Hälfte die Arbeitgeber und Ar­
beitnehmer. 

In den nächsten Monaten wird die AOK die 
staatliche Sozialversicherung übernehmen. In 
erster Linie werden dann die Mitarbeiter der 
Staatlichen Sozialversicherung umgeschult 
und es müssen neue Versicherungsbeiträge be­
rechnet werden. Im NordenderDDRgibt esbe­
reits drei AOK-Informationsbüros, die vom 
Land Schleswig-Holstein aus geleitet werden. 
Das AOK Büro in Schwerin steht allen Interes­
senten von Montag bis Donnerstag von 9 .00 bis 
17.00 Uhr und am Freitag von 9.00 bis 12.00 
Uhr zur Verfügung. Die Beratungerfo lgtdu rch 
drei geschulte Fachleute. Marion Möller 

After-Sun-Pflegeemulsion Anti­
Solan eingeschränkt empfehlenswe 

-• ; 
• 

Die MS .Bad Schandau" (Schwesterschiff der MS .Pillnltz") geht ab Juni auf große Elbe-Kreuzfahrt auf der Route 
zwischen Dresden und Hamburg. Sie war bisher ein Ausflugsschiff der Weißen Flotte auf der Oberelbe. Pro Kreuz­
fahrt -geplant bis Oktober- können bis zu 50 Passagiere mitfahren.Foto: Tourismus-Zentrale Hamburg GmbH. 

Als bedingt „empfe hlenswert" 
stuft das ÖKO-Test -Magazin die 
,,Anti-Solan-Pflege- Emulsion" 
des VEB DHW Rodleben ein. 

Da s DDR-Pr odukt erreichte un­
ter 31 unt ersuchten After-Sun­
Produkten einen Mittelfeldplatz. 
Seine Mixtur enthä lt keine gefährli ­
chen Konservierungsstoffe. Zur 
Abwertung führte jedoch die Ver­
wendun g von Polyethylenemulga-

Berufsbildung hautnah 

23 DDR-Berufsausbilder 
Informationszentrum 
für politische Bildung 

PH Güstrow: Neues Konzept 
in der Techniklehrerausbildung 

Neubrandenbur g (ADN) - In 
einem speziell dafür einger ich teten 
Inform ationsze ntrum bietet die 

Student entscheiden, ob er den Stu- pädagogishe Hochschule Neu-

zu Gast bei NORDMETALL 
Ü ber die Berufsausbildung in 

der Metall- und E lektro­
Ind ustrie in der Bundesrepublik 
informieren sich seit dem 28. Mai 
Ausbildungsexperten aus Meck­
lenburg/Vorpommern. 

Die 23 Pädago gen und Ausbil­
der sind zunächst für eine Woche 
Gast des Arbeitgeberverbandes 
NO RDMETALL. Unter Beteili­
gun g anderer Wirtschaft so rgani ­
satio nen will NORDMETALL 
über d as allgemein anerkannte 
und praxi sbew ä hrte Modell des 
dualen Systems informieren und 
die neugeordn ete Berufsausbil­
dung in der Metall- und Elektro­
Industrie der Bundesrepublik 
vorstellen. 

Die theoreti schen Informatio­
nen werden durch Betriebsbesu ­
che in Mitgliedsunternehmen des 
Verbandes ergänzt. 

Vom 5. bis 15. Juni werden die 
Teilnehmer aus der DDR dann 
Gäste ver schiedener Mitglied­
sunternehmen des Arbeitgeber­
verbandesNORDMETALLsein. 
Durch aktive Ho spitation in den 
betrieblichen Ausbildungsabtei-

Jungen sollen sie die Möglichkeit 
erhalten, sich über die betriebli­
che Praxis am Beispiel eines kon­
kreten Unternehmens aus der 
Metall- bzw. Elektro-Industrie in 
Hamburg und Schleswig­
Hol stein zu informieren . 

In einem dritten Baustein wer­
den sie Anfang kommenden Jah­
res die Gelegenheit haben, noch 
einmal für eine Woche ihre Erfah ­
rungen mit betrieblichen Fach­
leuten zu diskutieren und zu über ­
legen, we lche Wege im Prozeß der 
Entwicklung der Berufsbil­
dungssysteme der Bundesrepu ­
blik und der DDR zu gehen sind. 

Wie der Hauptgeschäftsführer 
von NORDMETALL, Harald 
Dethlefsen, dazu mitteilte, hofft 
er, mit diesem Angebot einen 
konkreten Beitrag im Prozeß der 
deutsch-deutschen Annäherung 
leisten zu können. ,,Dam it wird 
hoffentlich", so Dethlefsen, ,,ein 
konkreter Beitrag in dem für die 
Zukunft so wichtigen Bereich ei­
ner hochqualifizierten Ausbil­
dung des Facharbeiternachwuch­
ses in der DDR mö glich werden." 

- von Dr . Olaf Klevenow -

Im Zuge der Anpassung der bei­
den deutschen Bildungssysteme 
verändert sich ab September 1990 
das Profil der Ausbildung im In sti­
tut für Technik an der PH Güstrow. 
Während bisher die Lehrbefähi­
gung für die Fächer Werkunter­
richt, TZ, ESP erteilt wurde , so ll 
die Studienrichtung Lehrer für 
Technik / Informatik künftig so ge­
staltet werden, daß zunächst eine 
Kombination mit den Unterri chts­
fächern Mathematik oder Physik 
erfolgt. 

Diese neue Kombination geht 
davon aus, da s es inhaltlich viele 
Gemeinsamkeiten zu den bisheri­
gen Studiengängen Mathema­
tik / Ph ysik gibt. 

Künftig wird der Absolvent die­
ser Fachrichtun g die Lehrbefähi­
gung für die Fächer der technischen 
Unterrichtsdisziplin und Mathe­
matik oder Physik erhalten. Die 
bisherige Schwerpunktsetzung auf 
die Informatik wird weitergeführt. 
Außerdem wird die Erweiterung 
des Ausbildung sprofils vorberei­
tet. 

Ab H erbst 1991 so llen im Institut 
für Technik an der PH Berufsschul­
lehrer ausgebildet werden. Nach 
Absolvierung der Ausbildung in 
den ersten 2 Semestern kann der 

diengang in Richtung Technikleh- brandenburg seit kurzem Gesell­
rer mit einem der Kombinationsfä -
cher fortsetzt oder das Studien ziel schaft sku nd elehrern und anderen 

auf di esem Gebiet Tätigen und In-Berufsschullehrer nach insgesamt • 
5 Jahren anstrebt. t~~ess1erten_die Gelegenheit zur po ­

hu schen Bildung. Mit Unterstüt-
Diskussionen mit Experten tech- b 

nischer Universitäten be scheinig- zung und esdeutscher Verlage und 
ten dem In stitut für Technik an der Hoc hsch ulen sowie aus den Be-

stä nd en von verschiedenen Wissen­
PH Gü strow, daß es u.a . durch den schaftsbereichen wurde hierfür zu-
Neubau eines technischen Experi- nä chst ein kleiner Fundus an Bu·· _ 
mentaltraktes mit vielen Maschi-
nenversuchsständen dafür sowo hl ehern, die auf diesem Gebiet in der 
die materiell-technischen als auch BRD ersc hien en, zusammenge ­
durch das Profil der Hoch sch ulleh - stell t, der jetzt stä ndi g erweitert 
rer die für eine Berufsschullehre- werd en so ll. Er umfaß t unter ande­
rausbildung nötigen personellen rem die Themen Kirche und Staat, 

Umwelt, Sozia lwissenschaft und 
Bedingungen erfüllt. Unter stüt - Geschichte. 
zung wurde von den Universitäten D. E. 

1e mri chtung hat Montag bis 
Hamburg, Kiel, Karl -Marx-Stadt Freitag j eweils von 13_00 bis 16_

00 
und von der TH Wismar zugesagt. Uhr geöffnet und steht auch Vertre -

Durch ihre über 30jährig e Erfah - d 
rung auf dem Gebiet der Techni- tern er Parteien sowie von politi-

schen Organisationen und Verbän­
klehrerausbildun gs ieht sich die PH den zur Weiterbildung offen. Be-
~üstrow ~ls e_inzigekfiofc~schulein- reits jetzt finden wöchentlich 
nchtung meinem un t1gen Land Lehrga··nge f ·· Leh d 
M kl b / V< d. ur rer aus em Be-

ec en urg orpommern, 1e zirk statt E d J • 
die dafür nötigen Erfahrungen, die ( d Ze · n_ e um veranstaltet 

d . as ntrum einen Sommerkurs zu 
personellen un matenell- Fragen der rt" h B.ld • 
technischen Voraus setzung en be- Gastdozentpeo 

1 
iscd enBR•DuFng m_1t 

. d . 1 d . B f n aus er ur die sitzt un eme an ese1gene eru s- Zuk unf t w·ll · h d. E" ·. 
schullehrerausbildung durchfüh - als Landes•z s;c 

1 
•e__ mn~h_tung 

ren kann, was künftigen Studi enbe - Bildun g in Men rkal e bfur ~~htische 
b R · h M d b ec en urg-vo rpom -wer en eisen nac ag e urg mern anb iet b • • 

oder weiter in den Süden erspart. en, wo et Sie dann au s 
der PH ausgegheden würde. 

toren (PEG). Diese Stoffe k 
die Haut reizen. 

Insgesamt erhielten nur vier 
dukte die Bezeichnung ,.em 
lenswert" . Bilanzierend kommt 
Verbrauchermagazin in seillO' 
tersuchung zu .dem Ergebnis, 
die Hautpfl'ege mit After• 
Produkten nicht gegen die 
eines Sonn enbrandes hilft. 

Rostocker 
Energiekombi 
baut Windpark 

Rostock (ADN) -
Windpark wird das 

stocker Energieko mbinat 

Hilfe der Schles~ · 

Holsteinischen Landesr 

rung und des Bundesminist 

riums für Technik und Ener 

gie in Bonn errichten. E~tt 

Abstimmungen über dies~ 

Pilotprojekt seien bereits&~ 

troffe n worden. Das bestätig· 

te am Montag der zuständi~ 

Abteilungsleiter des Kornb1• 

nates, Ingo Weiss. 1 

Die Gesamtkosten der An· 

la ge werden sich auf rund ll ij 
Millionen DM belaufen. Da! 
Energieko mbinat Rostock 

wird voraussichtlich ein Dril· 
tel der Kosten tragen. oer 
Windpark so ll eine Leistun! 

vo n drei bis fünf Megawatl 

haben. Als be so nd ers geei· 

gneter Standort für Wind· 

kraftanlagen g ilt die Region 

Fischland/Dar ß. 



armaturen ansehen_ Denn dann kennen 
Sie m11 Volldampf losbrausen Wir setzen 
em Zeichen fur pre,sbewußte Oualilal 

, sorgen oalur. daß s,e pre,sguns1,g zu 
\II' oem abgeschlossenen Duschvergnugen 
~en Durch gunstrge Angebote an 
·'traktJven Duschkabinen. die zu einem 
' izig-luschen Morgen verhelfen, ohne 
: andere dabe• 1m Regen stehen Dazu 
~ten Sie sich auch die Komlort ·Hand­
t'20senm11 Massagestrahl und Thermostal· 

Auf dieses Zeichen s0II1en Sie ach1en 

----
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ngung, 

Schreibmaschinen­
nisse erwünscht! 

den Sie sich 
e beim 

chkinstraße· 19 
tr.verin 
50 

efon 8 33 88 

Dringend! Suchen Sportboot Typ 
.Wiking·, auch leicht rep.-bed., 
evt. ohne Motor unter Telefon 
Schwerin 86 36 63. 

Suche Faltboot und 3-Personen­
zelt zu kaufen. Chiffre:21/07. 

Autokindersitz ab 3 Jahre zu 
kaufen gesucht. Chiffre: 21/06. 

Berlin-Schwerin: Biete 2-Raum­
Wohnung mit Bad, Balkon in Wei­
ßensee. Suche 2-3 Raum Woh­
nung in Schwerin. Chiffre: 21/05. 

Suche: Georg Buschan, Völker­
kunde, Wien 1894; Meyers Kon­
versationslexikon, 24 Bände, 
Leipzig 1904. Chiffre : 21/04. 

Wer gibt Nachhilfeunterricht im 
Fach Physik/Mathematik Klasse 
7? Bitte melden unter Chiffre: 

21/03. 

Wegen Haushaltsauflösung Kü­
chenmöbel, Klappcouch, Sessel 
billig abzuge ben . Chiffre: 21/02. 

Damenfahrrad mit Kindersitz zu 
kaufen gesucht. Chiffre: 21/01. 

Verkaufe Bauernhof (3000 qm) 
,m Kreis Hagenow, suche 2-
Zimmer-Vollkomfort-Wohnung im 
Raum Hagenow. Peter Paul, Per­
leberger Str. 5, Schwerin 2793. 

I1 ~ H@: [I] ä ;1I 
XISTENZGRÜNDUNG 
ls Handelsvertreter in der DDR 
'S,IIJ ttne m1ttels:and1sche Kornbrennerei und Ltkortabrtk und fen1gen 

seit mehr als 150 Jahren hochwen1ge OualttatsspIrItuosen 
'b,eten alle begleitenden Maßnahmen. die zum Venrteb unserer Sp1rttuo• 

sen an potent1onelle Abnehmer und zur Sicherung Ihrer Existenz 1n 
der DDR ertorderl1ch sind 

1 
erwanen Bewerber mit kaufmannischer Ausbildung. kontaktfreudig und ein• 

satzbere1t 

~%te f'e Gelegenheit In neuen Markten. bei freiem Wettbewerb Ihre beruf· 
n t zu pragen und richten Sie Ihre Bewerbung an 

Firma H. J. NIEHOFF 
Kornbrennerei und L1körlabr1k 
Postfach 1438. 4408 Dülmen 
Telefon O 25 94 / 10 03-5 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Wir shilwn 
ZU ll llSt! 1'1!111 

Wort: 

~at'f. 
t a'f.\~~, \\-~at'f-

6t' 

Kci1w zw,iilzlichcn 
finanzi1dl1 i11 
Bt!laslun g1:11 für Sit: 
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nach d1:r Wiihrungsunion. 
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Bodenfliesen 
FliIESEN · MARMOR 

Bodenfliesen 
10/20 cm, unglasiert, 1. Wahl, 
frostsicher, deutsches Fabrikat 

Spaltplatten 
11,5124 cm, Sonderposten, 
Holzstruktur, 
2 Farben, Fabrikat Staloton 

Bodenfliesen 
20120 cm, 11. Wahl, History , 
2 Farben, Fabrikat Staloton 

Wandfliesen 
15/15 cm, 1. Wahl, 
deutsches Fabrikat , 2 Farben 

Dekorfliesen 

m 2 DM 15.05 

m 2 DM 29.50 

'15/15 cm, 
deutsches Fabrikat Stück DM 

25125 cm, glasiert, 
1. Wahl, in 3 Farben 

Spaltplatten 
10/25 cm, 1. Wahl, 
Rustik 
Fabrikat Korzilius 

Bodenfliesen 
20120 cm, 1. Wahl, 
2 Farben, Fabrikat Ariostea 

Wandfliesen 
20120 cm, 1. Wahl, 
weißglänzend , RAGNO 

Sonderposten 
in Kleinmengen 

m2 DM 19.35 

m2 0M 16.50 

m 2 DM 26.50 

m 2 DM 34.00 

jem 2 DM 10.00 
2711 Schwerin-Rampe, Gelände Betriebsakademie des Kombinates 
Landtechnik Schwerin, Leezener Straße 3 
Unsere Öffnungszeiten : Mo .- Fr . 7- 12 u . 13-17 Uhr, Sonnabend von 8 .00 bis 13.00 Uhr 

Ständig 100 000 m2 Fliesen und Marmor in unserem Zentrallager 

K, 1 E L HUSUM • SCHLESWIG • ECKERNFÖRDE • OLDENBURG • BERLIN • WYK/FÖHR 

Philharmonisches 
Landesorchester 

Mecklenburg 

Musik der Völker 
am Sonnabend, dem 9. Juni 199~ 

20 Uhr, Filmtheater Capitol 

Mozart Ouvertüre zur Oper »Idomeneo« 

Britten Serenade op. 31 für Tenor, Horn 
und Streichorchester 

Sibelius Sinfonie Nr. 1 e-Moll op. 39 

Solisten Gunther von Wiederau, 
DDR, Tenor 
Sebastian Weigle, DDR, Horn 

Dirigent Tilo Lehmann, BRD 

Kartenverkauf: schwerin-information 
Telefonservice: Philharmonisches 

Landesorchester 8 36 17 

Die Abendkasse ist eine Stunde 
vor Konzertbeginn geöffnet. 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER 
SCHWERIN 

Spielplan vom 10.6.-17.6.90 
Großes Haus 
So. 10.6. 
Di. 12.6. 
Mi. 13.6. 
Do. 14.6. 

Fr. 15.6. 
Sa. 16.6. 
So. 17.6. 

19.30 
19.30 
19.30 
14.00 
19.30 
19.30 
19.30 
15.00 

Kammerbühne 
So. 10.6. 
Di. 12.6. 
Fr. 15.6. 
Sa. 16.6. 
So. 17.6. 

20.00 
20.00 
20.00 
20.00 
20.00 

Ballettabend PA-2 
Ballettabend Ring 5 
La Boheme Ring 10 
Die listigen Enten/Peter und der Wolf 
Die Ritter der Tafelrunde Ring 14 
Undine Ring 11 
Die Ritter der Tafelrunde Ring 12 
Undine Ring 7 

Wende hoch! 
Jeppe oder De Lohn för Dummheit 
Offene Zweierbeziehung 
Offene Zweierbeziehung 
Wende hoch! 

TiK - Theater im Kulturbund 
So. 10.6. 20.00 In 'Kraug taun gräu nen Hiering 
Mi. 13.6. 20.00 Die Platzanweiserin 
Do. 14.6. 20.00 Ich bin schuld 
So. 17.6. 11.00 Borchert Matinee 

Freilichtmuseum Mueß 
Do. 14.6. 17.30 Dat Wettlopen !wischen den Hasen 

un den Swinegel/Ein Mannsminsch 
makt de Huswirtschaft 

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Auto• Mölln 
Diverse 

Gebrauchtwagen 
Goll, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 

Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl Inden 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze ist 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

111 1 11 1 1111 1 11 1 11 1 1 111 1 11 1 1 

111 1 11 1 1 1 11 111 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 111 1 1 1111 1 1 11 1 111 11 1 1 1 1 1 1 

1 11 1 1 11 1 1 1 1 1 1 11 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 111 1 1 11 1 1 1 1 1 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburger Aufbruch · Schwerin 2750 · Puschklnstr. 19 
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Schreibt eine Geschichte 

Wie Tino das Nachtangeln 
entdeckte 

Es sind Sommerferien. Die Ge­
schichte spielte sich in der Mecklen­
burger Seenplatte ab. Tino wollte 
an einem schönen Sommertag an­
geln gehen. Tino, ein blonder, 
schlanker Junge, suchte im Haus 
seine Angel. Wo war sie nur? 
Schließlich lief er zu den Nachbarn . 
Es kann ja sein, daß ich ihnen die 
Angel ausgeborgt habe, dachte er 
sich. Als er auf des Nachbarn Hof 
kam, bellte ihn ein Hund an. ,,Ist ja 
gut", beruhigteihnTino. überredet 
zog der Hund ab. Robert Hunicke 
begrüßte ihn freudig: ,,Na, was 
willst du denn hier?" Robert ist un ­
gefähr in Tinos Alter . ,,Robi, habe 
ich Dir mal meine Angel geborgt?" 
„Würde ich gar nicht nehmen. Die 
Angel holt höchstens einen Krautäl 
aus dem Tümpel, ha ha ha", prustet 
Robert hervor. ,,Ach, hör doch 
auf" , meint Tino beleidigt. Er weiß, 
wenn sein Freund Robert über ihn 
spottet, dann weiß Robert von 
nich ts. Also muß Tino woanders 
fragen. 

Ich geh mal Tommi fragen, denkt 
Tino. Tommi angelt immer gerne. 
Er war gerade auf dem Weg dort­
hin , als ihm Herr Hunicke entge­
genkam. ,,Herr Hunicke, haben Sie 
zufällig meine Angel gesehen?" 

fragt Tino. ,,Ich werd dir gleich 
kommen, von wegen, ich hab deine 
Angel...!", antwortete Roberts Va­
ter heftig. 

,,Nein, nein, so war das nicht ge­
meint. Außerdem, fragen wird man 
ja wohl noch dürfen", stottert Tino 
hervor. 

,,Auch noch frech werden. Mir, 
dem ehrenwerten Hunicke so etwas 
zu unterstellen. Das ist doch die 
Höhe. Das erzähl' ich Deinem Va­
ter, du Lausebengel." 

Roberts Vater war sehr aufge­
bracht. Allerdings war er stolz, als 
er die bekräftigenden Worte hörte: 
,,ts, ts, ts, die Jugend von heute". 
Diese Worte sprach eine alte Dame . 
Doch Tino war schon hinter der 
nächsten Ecke verschwunden. Tino 
machte sich nicht viel aus dem Ge­
schwätz . Auf dem Weg begegnete er 
noch vielen Dorfbewohnern, die er 
fragen wollte. Aber er ließ es doch 
sein, denn er hatt schon eine 
schlechte Erfahrung gemacht. 

Da hinten ist schon das Glitzern 
des Sees zu sehen. Und am Ufer des 
Sees sitzt ein Jugendlicher. 

Tommi, der Jugendliche, sieht 
verträumt in den See, Tino kommt 
schnell an das Ufer gehastet. ,,Tom-

mi, Tommiii, hast Du meine Angel 
gesehen?" Tommi ist ein immer lä­
chelnder Jugendlicher. Er fragt mit 
einem Schmunzeln, als habe er 
nichts gehört: ,,Wo brennt es 
denn?" ,,Hast Du meine Angel ge­
sehen?" wiederholt Tino seine Fra­
ge. ,,Nicht, daß ich wüßte, du 
kannst mein Boot durchsuchen, 
wenn du darauf bestehst", antwor­
tet Tommi lachend. ,,Ach, Du 
nimmst mich ja gar nicht ernst". 
Beleidigt und vor allem traurig, 
weil man ihn nicht verstand und 
weil man ihn nicht ernst nahm, zog 
Tinoab. 

Zu Hause angekommen, emp­
fing ihn Großmutter: ,,Du wolltest 
doch angeln gehen. Der Nachmit­
tag ist rum ." ,,Wenn ich eine Angel 
hätte, würd' ich es tun." ,,Im Schup­
pen ist sie. Das weißt Du doch", sag­
te Großmutter. ,,Ach ja, das hatte 
ich doch total vergessen", erinnert 
sich Tino. 

Tino lief sofort zum Schuppen 
und von da aus zum See. ,,Dann an­
gle ich eben nachts. Ist auch viel in­
teressanter", sagt sich Tino. 

So entstand das Nachtangeln. 

Christian Rolle 
Wismar, 12 Jahre 

Zu Besuch beim kleinen Vampir 
Gespräch mit Angela Sommer-Bodenburg 

Weil wir den kleinen Vampir nun 
schon ein paar Mal zum Lesen für 
Euch veröffentlicht haben, dachte 
ich mir: Ihr wollt vielleicht genau so 
gerne wie ich wissen: Wer hat sich die 
Geschichte eigentlich ausgedacht? 

Ich hab dann eine Weile herumtele­
foniert, schließlich fand ich es her­
aus: Frau Angela Sommer­
Bodenburg, so heißt die Schriftstelle­
rin, wohnt in Schleswig-Holstein in 
einem kleinen Dorf. Das Dorfliegt in 
einer Moorlandschaft... 

Ich machte mich also auf den Weg, 
auf der Landkarte sah es gar nicht so 
weit aus, aber es dauerte schon einige 
Stunden, dann war ich endlich da. 
Auf dem Hof kamen mir zwei riesige 
Hunde entgegen gebellt. Na, das 
fängt ja gut an, dachte ich! - Ihr 
müßt nämlich wissen, ich hab 
schreckliche Angst vor Hunden. 
Dann hatte man drinnen wohl das 
Bellen gehört, die Tür ging auf, ein 
Mann in schwarzen Sachen! Oh, 
wenn jetzt ein Vampir aus der Tür ge­
flogen kommt .. . mir war ganz mul­
mig, kam aber keiner. Es kam eine 
Frau, die war so alt wie ich. Drinnen 
duftete es nach Kaffee. 

In dem riesengroßen Arbeitszim-

mer von Frau Sommer-Bodenburg 
war der Kaffeetish gedeckt. Frau 
Sommer-Bodenburg erzählte und 
ich hab ganz doll aufgepaßt, damit 
ich Euch alles wieder erzählen kann . 

Die Schriftstellerin Angela Sommer­
Bodenburg. 

Frau Sommer-Bodenburg war na­
türlich nicht schon immer Schrift­
stellerin, aber den heimlichen 
Wunsch, einmal Bücher zu schrei­
ben, den hatte sie schon ganz lange. 
Als sie gerade schreiben gelernt hatte 
in der ersten Klasse, erzählte sie allen: 

Ich werde Dichterin. Die Erwachse­
nen fanden das dann immer zu ko­
misch und lachten Angela aus. Da 
hat sie das dann keinem mehr verra­
ten. Als sie selbst erwachsen war und 
einen Beruf erlernen wollte, beschloß 
sie erst mal „etwas ordentliches zu 
werden". Sie hat Pädagogik studiert, 
und hat 12 Jahre lang Kinder unter­
richtet. Das hat ihr auch großen Spaß 
gemacht, bloß immer, wenn die Kin­
der etwas lesen sollten, dann sagten 
die: ,,Och, das is' ja soo langweilig!" 
Dann hat sie auch schon mal mit den 
Kindern gemeckert. Aber die Kinder 
ließen sich davon gar nicht aus der 
Fassung bringen, sie erklärten ihrer 
Lehrerin: Bücher müssen spannend, 
gruselig und lustig sein! 

Da hat Frau Sommer-Bodenburg 
dann sehr lange nachgedacht. Als sie 
damit fertig war, setzte sie sich an ih­
ren Schreibtisch und schrieb das erste 
Kapitel von Rüdiger, dem kleinen 
Vampir. Weil sie, als sie selbst noch 
zur Schule ging so furchtbar gerne 
das Buch „Dracula" mochte, schrieb 
sie natürlich eine Vampir­
Geschichte. 

Die Geschichte hat sie ihren Schü­
lern vorgelesen, die fanden sie ganz 
toll und wollten mehr von dem klei­
nen Vampir hören und lesen - das 
war ja nicht zu fassen: Lesen war 
doch soo langweilig! 

Damit möglichst viele Kinder die 
Geschichte lesen konnten hat Frau 
Sommer-Bodenburg einen Verlag ge­
sucht, der die Geschichte drucken 
und in Geschäften verkaufen läßt. 
Das war gar nicht so einfach, denn in 
den Verlagen sitzen oft Erwachsene, 
die ganz vergessen haben, daß sie 
selbst einmal Kinder waren, die span­
nende Geschichten gar nicht lang­
weilig finden. Die meinten, eine Ge­
schichte von Kindern und Vampiren, 
wo andauernd was auf dem Friedhof 
los ist, sowas kann man Kindern 
nicht zum Lesen anbieten! 

Schließlich sollte die Geschichte 
gedruckt werden, aber erst war nur 
ein Kapitel fertig, es mußten noch 
fast einhundert Seiten geschrieben 
werden. Davor hatte Frau Sommer­
BodenburgrichtigAngst, ob ihr wohl 
soviel einfallen würde? 

Sie hat es geschafft! Jetzt sind ihr 
schon Geschichten eingefallen, für 
die muß man insgesamt 1000 Seiten 
lesen! Dabei wußte sie zuerst noch 
gar nicht wie die Geschichte weiter­
geht, das fällt ihr erst beim Schreiben 
ein. 

Inzwischen ist der kleine Vampir in 
vielen Ländern zu lesen, sogar in Ja­
pan. Und in der ganzen Welt gibt es 
Kinder, die die Geschichten von An­
ton, Familie Bohnsack , Rüdiger und 
all den schaurig schönen Vampiren 
furchtbar gerne lesen. 

Regine Marquardt 

Das sind die Preisträger 
unseres Geschichtenwettbewerbes 
Altersstufe: 5 .-7. Klasse 

1. Preis 
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2. Preis 

PENNOMANZEN 
Ob sie sitzen, 
ob sie stehen -
sie pennen sogar 
im Gehen. 
Sie gähnen und maulen. 
Sie jammern und jaulen. 
Doch hören 

sie Discomusik, 
die Pennomanzen, 
springen sie auf 
und tanzen. 

Werner Lindemann 

3. Preis 

."" H(r.v..r f•'•I- ~.r,"')-·,1. 

. 'jt.·· '~~ .......... ,,, 

•• 
STOHNIKER 

Läßt die Mundwinkel 
hängen. 

Lamentiert 
Stundenlängen. 

Viel zutun, 
keine Zeit, auszuruhn, 
immer im Streß, 
ständig auf den Beinen; 
ein Leben zum Weinen. 

Was hätte er für Zeit, 
könnte er sich angewöhn 
etwas zu tun, 
statt zu stöhnen. 

Werner Lind 

Der „Garten der Schmetterlinge" lnderSchloßgärtnereide Bi . hat 
ne Pforten wieder bis Oktober geöffnet. In zwei großen Glashäu:ernsm~ks in Fr!edrichsruh vor den Toren Hamburg: 1111 zeigt . Vielleicht ein Ausflugstip? we en an die 500 tropische und einheimische 8 

Foto: Tourismus-Zentrale Halll 
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